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„Deutſchlaud braucht den 50ldaten.
Vizekanzler von Papen ſprach auf einer Stahlhelmkundgebung in Münſter.

Das große Wehrſporttreffen des
Stahlhelm in Münſter wurde am Sonn
abend mit einer großen Kundgebung in der
Halle Münſterland eingeleitet. Die rieſige
Halle war bis auf den letzten Platz beſetzt.
Etwa 8000 Perſonen bereiteten dem Vize-
kanzler bei ſeinem Erſcheinen einen ſtürmi-
ſchen Empfang. Nachdem Kreisführer, Frei-
herr von Wendt, einige Worte der Be-
grüßung geſprochen hatte, ſprach der Gau-
leiter der NSDAP. Meyer.

Unter ſtürmiſchem Händeklatſchen der
Verſammlung beſtieg dann Vizekanzler von
Papen die Rednertribüne und führte u. a.
aus

Der geiſtige Aufbruch, in dem wir
ſtehen und der uns innerlich erfüllt, iſt der
Umwelt bisher ein vollkommenes
Rätſel geblieben. Wir, die ſich heute los-
gemacht haben aus den Jdeengängen der
letzten eineinhalb Jahrhunderte, werden nicht
verſtanden von denen, die mit ihren Staats
formen und ihrem ſoziologiſchen Denken noch
in den Spuren der franzöſiſchen Revolution
weiter wandeln. Aus dieſem Mißverſtehen
hat ſich ein außen politiſcher Ring
num uns gezogen, der vollkommen den Augnſt-
tagen des Jahres 1914 gleicht. Wer einen
Blick in die Weltpreſſe wirft, die von den
liberalen Jdeen des vergangenen Jahrhun-
derts und ihren Wortführern geleitet wird,
der begreift, daß heute, wie im Anguſt 1914,
nicht nur eine militäriſche, ſondern
eine moraliſche Jſolierung Deutſchlands
durchgeführt werden ſoll. Es wäre nicht
würdig, wenn wir aus Ueberhebung oder
aus Schwäche die Augen vor der Gefahr ver-
ſchließen wollten, die unſer nationales Leben
zu bedrohen ſcheint.

Gegenüber dieſer Lage werden wir fort-
fahren, nichts zu tun, als unſer Recht auf
gleiche Sicherheit unter den Nationen
zu fordern, d. h. die Abrüſtung der anderen
gemäß dem Verſailler Vertrag, nichts an
deres!

Auf Fragen der Jnnenpolitik über-
gehend, betonte der Miniſter: Der Geiſt
von Langemarck und der Geiſt der
nationalen Revolution ſind einund derſelbe. Jhre Träger ſind die ſol
datiſchen Menſchen. Ob SA oder Stahlhelm,
es iſt derſelbe Geiſt der Lebens
bejahung, der Bejahung des Opfertodes. Und trotzdem ſind die Auf
gaben der beiden Formationen nicht
g leich, weil das politiſche Geſetz, unter dem
beide angetreten ſind, Verſchiedenheiten auf
weiſt. Wohl iſt auch die SA eine Truppe, die
von Wehrhaſtigkeit durchglüht iſt. Die Stoß
richt ung ihres Willens iſt aber eine vor
wiegend nach innen gerichtete, eine poli
tiſche. Der Stahlhelm ſetzt von jeher die
Tradition der alten Armee fort. Jn der alten
Armee gab es keine innenpolitiſchen Pro
bleme. Sie war der Ausdruck des völkiſchen
Behauptungswillens nach außen. Die
inneren Auseinanderſetzungen eines Volkes
dürfen in die Reihen des Heeres und derjeni
gen, die ſeine Tradition fortſetzen, nicht hin
eingetragen werden, weil ſie ſonſt die Schlag
kraft und die Diſziplin ſchwächen.

Zwiſchen den wichtigen Aufgaben, die
jeder zu erfüllen hat, darf es keinen anderen
Wettbewerb geben als den, ſich in der Hin
gabe an Volk und Vaterland gegen-
ſeitig zu übertreffen.

Dazu meine Freunde, bedarf es aber auch
der Selbſtdiſziplin und der inneren Zucht, die
weſentliche Beſtandteile der Wehrhaftmachung
ſind. Zu dieſer inneren Selbſtzucht rufe ich
euch in dieſen Tagen der außenpolitiſchen Be-
drohung auf! Wenn der Reichskanzler dieſer
Tage ſagen konnte, ich habe dem Deutſchen
Reich den deutſchen Arbeiter erkämpft, ſo
wird er am Ende ſeines Lebens ſagen dürfen:
Jch habe dem deutſchen Volk den Soldaten
wiedergegeben.

Radolny berichtet in Berlin.
Der deutſche Vertreter auf der Abrüſtungs-

konferenz, Botſchafter Nadolny, iſt nach
Berlin zur Berichterſtattung gereiſt. Zweifel

los hängt dieſe Reiſe mit der bevorſtehenden
Kanzlerrede im Reichstag zuſammen. Die un
mittelbare Folge dieſer Abreiſe war, daß der
Präſident der Abrüſtungskonferenz anord-
nete, die für den heutigen Montag vorge-
ſehene Sitzung des Hanptanusſchuſ-
ſes auf den nächſten Donnerstag zu
verſchieben. Vermutlich wird Nadolny
am Donnerstag wieder in Genf ſein können.

Jn England ſcheint eine gewiſſe Er-
nüchterung Platz zu greifen. Lord Cecil ver-
öffentlicht einen Artikel, in dem er ſich

gegen die Erzeugung einer Panikſtim
mung wendet. Jn Frankreich wird indeſſen
die Hetze unentwegt fortgeſetzt, die
ſo weit geht, daß im „Echo de Paris“ bereits
die Wiederbeſetzung der Brückenköpfe am
Rhein erörtert wird. Jn Waſhington be-
ſchäftigt man ſich ſogar bereits mit der Frage,
wie ſich die Vereinigten Staaten im „Kon-
fliktfalle“ verhalten ſollen. Staatsſekretär
Hull erklärte, daß England und Frankreich
im Falle kriegeriſcher Verwicklungen gegen
Deutſchland höchſtens „auf moraliſche Unter-
ſtützung“ rechnen könnten.

„Einzelaktionen verbittern nur
Kultusminiſter Kuſt ſpricht ſich

Der preußiſche Kultusminiſter Ru ſt
hatte am Sonnabend nachmittag die Vertreter
der nativnal ſozialiſtiſchen Kulturorganiſa
tionen, alſo die Führer des Deutſchen
Studentenbundes, des Kampfbundes für deutſche Kultur und desNational ſozialiſtiſchen Lehrer
und Hochſchullehrerbundes zu einer
Ausſprache über den Einſatz der Organiſatio
nen für den deutſchen Kulturaufban geladen.
Die Rede des Kultusminiſters ging vor allem
darauf aus, eine ſcharfe Abgrenzung
der Wirkungsbezirke zwiſchen
Staat und Organiſationen zu voll
ziehen. Er zeigte den national ſozialiſtiſchen
Bünden, daß die erſte Etappe der Revolution
erreicht ſei und daß ihnen nun andere und
neue Aufgaben zufielen. Der Kultus
miniſter zeigte, wie ſich die Aufgabe für die
Bünde jetzt geändert hätte. Die große Schlacht
ſei geſchlagen, der Sieg errungen, der Geg-
ner in alle Winde zerſtreut. In der prak
tiſchen Kriegsführung würde daraufhin eine
Demobiliſation der ſiegreichen Trup-
pen erfolgen, die ihre Aufgabe ſo glänzend
erfüllt hätten. Die Kampftruppe der national
ſozialiſtiſchen Bünde ſollte aber nicht aufge-
löſt werden, da erſt, wenn eine wirkliche
große Einheit des Wollens und Denkens im
deutſchen Volk erreicht wäre, ihre Miſſion
erfüllt ſei.

Danach wies Kultusminiſter Ruſt darauf
hin, daß unter keinen Umſtänden
mehr den Organiſationen eigenmächtige
Eingriffe in die Funktionen desStaates geſtattet werden dürften. Es
ging nicht an, daß durch irgendwelche Hand-
lungen von Unterführern die große national-
ſozigliſtiſche Front umgeworfen und ihr Auf-
marſch verdorben würde. Die Führer der
nativnal ſozialiſtiſchen Kampf- und Kultur-
bünde müßten dafür Sorge tragen, daß in
ihren Verbänden mit Feuer und Schwert
alles gqusgerottet würde, was irgendwie
nach Jntereſſenvertretung röche.

gegen unbefugke Eingriffe aus.

Nachdem der Nationlſozialismus den
Staat erobert hätte, müßten die Organiſa-
tionen fetzt das einzelne Haus erobern. Jn
dieſer Richtung läuft die neue Aufgabe:
Nicht mit Hinauswürfen und eigenmächtigen
Sänberungsaktionen ſei es in Zukunft ge
tan, ſondern damit, daß man den Menſchen
neue Aufgaben ſtelle und der deutſchen
Seele neue Nahrung gebe. Unter
ſtützung der guten Kräfte, nicht Ver-
folgung der Ungeeigneten ſei jetzt die Auf
gabe des Kampfbundes, und der innere Auf
bau, der jetzt erfolgen müſſe, könne nicht mit
großer Propaganda erreicht werden, ſondern
jetzt müſſe die ſtill le Aufbaugarbeit an
jedem einzelnen kommen.

Aber auch bei den zukünftigen Arbeiten in
dieſer Richtung müßten die nationalſozialiſti
ſchen Organiſationen zielbewußt und ohne
jeden Gewiſſenszwang vorgehen. Einzel
aktionen würden verbittern,
während große geſchloſſene Unternehmungen
auch dem Fernerſtehenden imponierten.

Der Deutſchnationale Lehrerbund keilt mit:

„Die Vorſtandsmitglieder des Deutſch

tationalen DrDreyhaus und Abgeordneter Kickhöffel, be
richteten am 12. Mai dem Kultusminiſter
Ruſt über die Lage in der deutſchen Lehrer-
ſchaft, wie ſie ſich aus dem Vorgehen des
National ſozialiſtiſchen Lehrerbundes ergeben
hat. Durch ſchriftliche und mündliche Be-
drohungen ſind viele Lehrer veranlaßt wor
den, trotz ihrer Zugehörigkeit zur Deutſch
nationalen Front und zum Deutſchnationalen
Lehrerbund aus Furcht vor wirtſchaftlichen
und bernuflichen Schädigungen dem National-
ſozialiſtiſchen Lehrerhund beizutreten. Der
Miniſter erklärte, er werde jeden Terror,
gleichgültig von welcher Seite er komme, der
den einzelnen durch geſellſchaftliche oder be
rufliche Bedrohung zu irgendeiner Mitglied
ſchaft eines Verbandes zwingen will, unter
gar keinen Umſtänden dulden.“

Keire kleinliche Perfolgung.
Eine Verfügung des Juſtizminiſters.

Der preußiſche Juſtizminiſter hat anläß
lich der Entlaſſung von Angeſtell
ten und Arbeitern auf Grund des Ge
ſetzes zur Wiederherſtellung des Berufs
beamtentums folgende Verfügung erlaſſen:

„Die Regierung der nationalen Erhebung
ſteht jetzt ſo gefeſtigt da, daß ſie auf eine
kleinliche Verfolgung gelegontlicher
und unbedachter Aeußerungen keinen
Wert zu legen braucht. Vielmehr gilt es,
nach den wiederholten Bekundungen ihres
Führers zunächſt noch abſeitsſtehende Volks-
genoſſen für die nationale Bewegung zu
winnen. Dieſem Streben dient vornehmlich
auch eine großmütige Behan dlung
politiſch-andersgeſinnter Arbeitnehmer, zu
mal wenn ſie wie es bei den Angeſtellten
und Arbeitern der Juſtizbehörden regelmäßig
der Fall ſein wird, ſich in ſozial bedrückter
Lage befinden und oft nur dem ihnen ge-

gebenen Beiſpiel gefolgt oder dem auf ſie
ausgeübten Druck erlegen und deshalb als
Verführte anzuſehen ſind.

Wahrung des Arbeilsſriedens.

Vorgänge imWirtſchaftsleben veranlaſſen den
Reichsarbeits miniſter erneut an
ſein Schreiben vom 6. April 1933 an ſämt-
liche wirtſchaftlichen Verbände
zu erinnern. Jn dieſem Schreiben war
darauf hingewieſen worden, daß für die not-
wendige Uebergangszeit die beſtehen-
den Lohn- und Arbeitsbedingun-
gen in Geltung bleiben müſſen, und daß es
die Pflicht aller Beteiligten ſei, die in den
Tarifverträgen getroffene Regelung, ſoweit
ſich ihre Aenderung nicht als unumgänglich
notwendig erweiſt, zunächſt aufrechtzuerhalten.
Die Reichsregierung hat mehrfach
betont, daß der Umbau der Sozialver-
faſſung organiſch erfolgen ſolle und daß
in der Zwiſchenzeit unberufene Kreiſe oder
ſonſtige Beuurunhigungen der Betriebe ver
mieden werden müften.,

Verſchiedene

Lehrerbundes, Dr.

Rummer 112 173. Jahrgang

Goebbels an 55. und 5A.
Reichsminiſter Dr. Goebbels hielt am

geſtrigen Sonntag in Leipzig eine Rede, in
der er u. a. folgendes ansführte:

„Die Revolution, die wir gemacht haben,
iſt eine ernſte und harte Angelegenheit!
Wenn jemand glaubt, die Revolution ſei
ſchön zu Ende, dann irrt er; Revolutionen,
wenn ſie echt ſind, gehen erſt dann zu Ende,
wenn ſie ihr Ziel erreicht haben. Das
Ziel aber, das wir uns ſtecken, heißt: Er-
oberung des Staates und Eroberung des
Volkes! Wir machen nirgenöwo halt.
Es handelt ſich nicht nur um eine Reform
der deutſchen Politik, o nein, es handelt ſich
um die umwälzende Erneuerung des geſam-
ten öffentlichen Lebens in Deutſchland. Unſer
Wille iſt radikal, iſt eindeutig und un
abänderlich auf dieſes eine Ziel geſtellt; da-
gegen können wir uns manchmal in der
Wucht der Mittel ändern; wir können zu-
weilen das ſagen, was wir ödenken, zuweilen
können wir damit an ch hinter dem
Berge halten. Damit ändern wir
ſelbſt uns nicht.

Jch verwahre mich dagegen, wenn heute
der eine ver andere, der zwei vdöer drei
Monate bei uns iſt, uns etwas in Radi-
kalismus vormachen will. Was radikal
iſt, wiſſen wir ſelbſt: Radikal iſt es geweſen,
für unſere Bewegung einzutreten als ſie
noch ein „kleiner, unbeachteter Sektierer-
haufen“ war. Heute möchten viele ſich dieſer
Bewegung und ihres Tempos bedienen, um
ihre Weisheiten anzubringen. Das ſind aber
keine Revolutionäre, das ſind nur auf-
geregte Spießbürger, und wenn ſie meinen,
ſie brauchten nur die Mitgliedskarte zu er-
werben, um vollwertige Mitbürger bei uns
zu ſein, ſo irren ſie. Wer bei uns eintritt,
muß zuerſt ein Jahr lang ſchweigen und
arbeiten, um überhaupt mitreden zu
können.

Wir wiſſen ſehr wohl zu unterſcheiden,
zwiſchen Parteigenoſſen, die es vor dem
30. Jannar waren und ſolchen, die nachher
zu uns gekommen ſind. Vorher zu uns zu

Für die Opfer der Arbeit.
Einzahlungen an die Reichskredit- Geſellſchaft
A.-G., Berlin W 8, Behrenſtraße 21/22, ſowie
auf deren Reichsbaunkgirokonto und deren
Poſtſcheckkonto Berlin 120 unter Angabe der
Kontobezeichnung: „Stiftung für Opfer der

Arbeit“.

kommen, das war ſchwer; nachher von uns
wegzubleiben, das war auch ſchwer! Was
wir geleiſtet haben, das iſt heute ſchon ein
Stück Geſchichte, und wir können auf dieſe
Leiſtung ſtolz ſein, denn wir haben mit dieſer
Leiſtung Deutſchland vom Abgrund zurück
geriſſen! Die Männer, die heute in der
Regierung ſitzen, fühlen ſich nicht von den
Männern in den braunen Hemden abge
ſchloſſen: ſie ſind nur ihre Willensvoll
ſtrecker; ſie tun das, was das Volk will, was
notwendig iſt, und ſie tun das in dem
Tempo, wie ſie es für richtig halten

Wir wollen den nationalſoziali-
ſt iſſchen Staat, und wir haben Sem
Staatsweſen unſeren Stempel auch ſchon auf-
gedrückt. Jhr aber, SA. und SS., müßt euch
dagegen verwahren, daß die Revolution
etwas anderes wird, als ihr damit ge-
wollt habt! Wir wollen nicht dieAnarchie: es ſoll auch niemand glauben,
daß unſere Revolution ausgleitet in eine Re-
volte denn die Revolution wird nur dann
ihr Ziel erreichen, wenn ihre erſte Tu-
gend Diſzip lin heißt.

Exploſion im Perſonenzug.
Sabotageakte der Kommnuniſten.

Am Sonntag gegen 21.15 Uhr explodierte
in einem Abteil 3. Klaſſe des Vorort-
zuge s Wuſtermark-Berlin, als der Zug auf
dem Lehrer Bahnhof eingelaufen war, eine
Bombe, die unter einer Sitzbank verſteckt
war. Der Zug war vordem mit Angehörigen
der SA-Motorſtaffel der Gruppe Berlin-
Brandenburg beſetzt. Das Abteil wurde
vollſtändig zertrümmert. Eine Frau, die
ſich auf dem Bahnſteig befand, wurde leicht
verletzt. Die ſofort eingeleitete Unterſuchung
ergab, daß es ſich um einen kommuniſtiſchen
Bombenanſchlag handelt.
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die deutſchen Gäſte in Wien.
Jubel in den Skraßen. Herausforderung der Regierung.
Auf dem Flugplatz Aſpern traf kurz

nach 2 Uhr nachmittags das Flugzeug ein,
das den preußiſchen Juſtizminiſter Kerrl,
den bayer. Juſtizminiſter Frank und den
Miniſterialdirektor Freisler nach Wien
gebracht hatte. Bei dem Empfang hat der Vize-
präſident der Wiener Polizeidirektion den
deutſchen Miniſtern folgende Erklärung ab-
gegeben:

„Jm Auftrage der Bundesregierung habe
ich Jhnen mitzuteilen, daß Jhr Beſuch un
erwün ſcht iſt. Die Bundesregierung wird
jedoch für Jhren perſönlichen Schutz alles
veranlaſſen.“ Auf dieſe Erklärung erwiderte
Miniſter Frank: „Bitte Jhrer Bundesregie-
rung mitzuteilen, daß ich für dieſen lie-
bens würdigen Empfang herzlich danke!“

Etwa 1500 Perſonen waren als Zuſchauer
zugelaſſen worden, um jedes ſtörende Ge-
dränge zu vermeiden.

Die Wiener hatten ſich in Scharen
in jenen Straßen verteilt, in welchen man die
Durchfahrt der Gäſte vermutete. Die Autos
kamen nur langſam vorwärts. Jmmer wieder
haben ſtürmiſche Kundgebungen der
Zuſchauer zu erheblichen Verzögerungen
und Verkehrsſtockungen geführt. Der An-
drang war derart groß, daß die Polizei
wiederholt eingreifen mußte, insbeſondere am
Praterſtern. Die Polizei hat ihre Aktion an
manchen Stellen mit mehr Nachdruck durch-
geführt, als erfreulich war. Die Begrüßung
der Gäſte war auf dem ganzen Wege enthu-
ſiaſtiſch.

Jm Braunen Haus ſind die Gäſte von den
nationalſozialiſtiſchen Funktionären nochmals
herzlich begrüßt worden. Der Gauleiter
Frauenfeld bat die Gäſte um Entſchuldigung
wegen der Taktloſigkeit der öſterreichüchen
Regierung.

Adolf Hikler fährk nach Wien.
Nach dem Beſuch im Braunen Haus

begaben ſich die deutſchen Gäſte zu der großen
Türkenbefreiungsfeier in derEngelmahn-Arena. Es dürften ungefähr
18000 Menſchen an der Feier teilgenom-
men haben. Alle deutſchen Gäſte bemühten ſich,
der behördlichen Anordnung ent-
ſprechend, von der Befreiung Wiens von öden
Türken vor 250 Jahren (allerdings mit aus
geſprochenen Gänſefüßchen) zu reden, ſo
daß ſie wiederholt vom Regierungskommiſſar-
unterbrochen wurden. Reichsjuſtizkommiſſar
Frank und Miniſter Kerrl ſprachen uber
die Lehren der Geſchichte und über die Ein-
heit aller deutſchen Stämme bei der Befrei-
ung Wiens. Min.-Direktor Freisler ſchloß
ſeine Rede mit den Worten: Ein Volk, ein
Heer, ein Führer: Adolf Hitler!

Am ſtärkſten war der Eindöruck, am aller-
mächtigſten der Beifall, als Dr. Frank er-
klärte, der Führer Adolf Hitlerhabe ihm aufgetragen zu ſagen, daß er
ſelbſt in der nächſten Zeit nach
Wien kommen werde.

Frank forderk Genugtuung.
Reichsjuſtizkommiſſar Dr. Frank

traf am Sonntagabend in Graz ein, wo er
trotz der ſpäten Stunde von der Menge ſtür-
miſch begrüßt wurde. Bei der Begrüßung
auf dem Schloßberg erklärte Reichsjuſtiz-
kommiſſar Dr. Frank u. a., die Be
leidigung, die die öſterreichiſche Re-
gie rung den Gäſten aus dem Reich zugefügt
habe, ſei eine Beleidigung Adolf Hitlers

und des ganzen deutſchen Volkes. Reichs
deutſche würden Oeſterreich ſolange meiden,
bis von der öſterreichiſchen Regierung Genng-
tuung für die Beleidigung gegeben werde,

Aus Oeſterreich ausgewieſen.
Terrormaßnahmen gegen die NSDAP.

Der nationalſozialiſtiſche Gau-
inſpektor in Kärnten, der reichs-
deutſche Staatsangehörige Kothen, iſt aus
ganz Oeſterreich ausgewieſen worden. Seine
Beſchwerde gegen die Ausweiſung iſt bereits
ablehnend entſchieden worden.

Die Gegendemonſtration der regie-
rungstreuen Heimwehrformatio-
nen ſpielte ſich in Schön brunn ab, wo
etwa 40 000 Heimwehrleute vor dem in der

Zehn Jahre

Wir begnügen uns für heute mit dem nachfol-
genden Kurzbericht. Am morgigen Diens-
tag wird ein ausführlicher Sonder-
bericht unſerer nach Berlin und Potsdam ent
ſandten Sonderberichterſtatterin zur Veröffent-
lichung kommen. Die Schriftleitung.
Die Feier des i Beſtehens desBundes „Königin Luiſe“ hatte am Sonn

abend und Sonntag nicht weniger als 30 000
Kameradinnen nach Potsdam und Berlin
geführt. Nach einer großen Feier im
Potsdamer Stadion am Sonnabend,
in deren Mittelpunkt die Aufführung des
nationalen Feſtſpiels „Auf bricht
Deutſchland“ ſtand, begann der Sonntag
mit Gottesdienſten in allen Potsdamer und
Berliner Kirchen. Eine beſondere Weihe-
ſtunde fand im Dom ſtatt. Der Bundes-
vorſtand legte Kränze am Antiken-Tempel,
am Denkmal Friedrichs des Großen, am
Gedenkſtein der Gefallenen in Potsdam, am
Denkmal der Königin Luiſe im Tiergarten,
im Mauſoleum, und am Ehrenmal Unter
den Linden nieder. Am Nachmittag wurden
die Ehrengäſte durch die Bundesführung und
den Bundesvorſtand im Hotel „Kaiſerhof“
empfangen.

Der reichgeſchmückte Sportpalaſt, in
dem die Feſtkund gebung ſtattfand,
mußte wegen Ueberfüllung polizeilich
geſchloſſen werden. Parallelverſammlungen
fanden im Clou und in der Krolloper ſtatt.
Unter den Klängen des Präſentiermarſches
erfolgte der Einzug von vielen Hunderten
blauweißen Wimpeln und Fahnen der natio-
nalen Organiſationen. Unter den zahlreichen
Ehrengäſten ſah man u. a. Prinzeſſin
Oskar von Preußen, Vertreter der
Reichs-, Staats und Gemeindebehörden, der
Wehrverbände ſowie die ſtellvertretende Vor-
ſitzende der finniſchen Frauenbewegung. Die
ſtellvertretende Bundesführerin und Grün-
derin des Bundes, Frau Elſe Senne-
wald, begrüßte die Schirmherrin, Kron
prinzeſſin Cäcilie, ſowie die Ehrengäſte und
verlas dann ein Glückwunſchſchrei-
ben des Reichspräſidenten. Sieſtellte feſt, daß mehr als 400 neue Orts
gruppen im letzten Jahr gegründet wor-

Felduniform eines Oberleutnants der Tiro-
ler Kaiſerſchützen erſchienenen Bundeskanzler
Dr. Dollfuß, dem Heimwehrführer Fürſt
Starhemberg und einigen Mitgliedern der
Regierung paradierten. Auf dem Marſch
S Stadt wurden dem Heimwehrführer

tarhemberg faule Eier an den Kopf
geworfen. Die Wache ſchritt ſofort mit
Gummiknüppeln und Säbeln ein. An einer
Stelle ging die Polizei ſogar mit gefälltem
Seitengewehr gegen die nationalſozialiſtiſchen
Demonſtranten vor. Der Vorbeimarſch der
Heimwehr dauerte dreieinhalb Stunden.

530 Feſtnahmen in Wien.
Nach dem letzten Wiener Polizei-

bericht vom Sonntag ſind insgeſammt 530Feſt nahmen erfolgt Unter den Feſt-
genommenen befinden ſich nach polizeilicher
Angabe 409 Nationalſozialiſten und 58
Maryxiſten.

Der Landesführer des NS.-Juriſten-
bundes, Dr. Bern wieſer, iſt wegen der
Rede, die er in Berlin auf der Tagung „Für
deutſches Recht“ gehalten hat, am Sonntag in
Wien verhaftet worden.

Luiſenbund.
30000 Luiſen trafen ſich in Berlin und Poksdam.

den ſeien. Der Bund zähle 150 000 Kame-
radinnen und 40000 Jugendliche.

Kronprinzeſſin Cäcilie alsSchirmherrin des Bundes „Königin Luiſe“,
die dann das Wort nahm, führte u. a. aus:
Wenn wir den heutigen Jubiläumstag in
freudiger und zuverſichtlicher Stimmung be-
gehen, ſo bringen wir nationalen Frauen,
die ſich von nun an in breiter Front zu
ſammengeſchloſſen haben, unſerem Reichs
kanzler Adolf Hitler unſeren, von
Herzen kommenden Dank dafür, daß wir
unter ſeinem Schutze unſere vaterländiſchen
Aufgaben ungehemmt erfüllendürfen. Jn der Zeit großer Umgeſtaltung
des äußeren und inneren Volkslebens muß
auch die deutſche Frau mithelfen und
mitſchaffen, und zwar in erſter Linie an
dem inneren Aufbau unſeres Volkes. Uns
Frauen fällt die Aufgabe zu, Hüterinnen der
Güter des Volkes zu ſein. Niemals wird
ein Volk blühen und gedeihen, wenn nicht
ſeine Frauen ihre Würde behalten und
die ihnen von Gott zugedachten Aufgaben
treulich erfüllen. In das drgfache Heil
ſtimmten die 20 000 Frauen beg r ein.

Die Feſtrede hielt die Bundesſnhrerin,
Freifrau von Hadeln. Sie ſprachüber die Aufgaben des Bundes: Wir be-
kennen uns zu dem Glauben, daß die deutſche
Frau und das deutſche Mädchen Sonder-
aufgaben im Volk zu vollbringen haben,
zur Ergänzung der Tat des Mannes. Führer
der Freiheitsbewegung erklärten, ſie wollten
den neuen deutſchen Mann ſchaffen.
Der Bund „Königin Luiſe“ ſtellt ſich die Auf-
gabe, die neue deutſche Frau zu bilden.
Gebührt dem Manne die Staatsgeſtal-
tung, ſo gebührt der Frau die Mitarbeit
an der Volksgeſtaltung. Es gilt für
uns, der ganzen deutſchen Frauenwelt, den
tiefen Sinn der Begriffe „Volk, Kultur und
Raſſe“ einzuhämmern, nicht nur im Hinblick
auf die jetzt Lebenden und das Heute, ſon-
dern im Gedanken an einen hochwerti-
gen Nachwuchs. Wir kennen die vielen
Aufgaben, die nach Erfüllung rufen: Ar-
beitsdienſt, Mutter- und Kinderdienſt, Kran-
ken- und Luftſchutzdienſt, ländliche und

ſtädtiſche Randſiedlangen, Grenzſieölungen
und Sicherung des deutſchen Oſtlandes durch
den Zuzug deutſchraſſiger Menſchen. Unſe
rem greiſen Reichspräſidenten und ſeinem
jungen Kanzler übertrug Gott die Aufſicht
und Ausführung dieſer gigantiſchen Auf-
gaben. Wir vom Bund „Königin Luiſe“
ſtellen uns offiziell und geſchloſſen hinter
den Führer Adolf Hitler und ſeinen
Schutz.

Geſchloſſen hinter der Regierung
Zwei weitere Kundgebungen des Stahlhelm.

Am Sonntag fand in Wittenberge ein
Appell des Stahlhelm aus der Prieg-nitz, der Mark Brandenburg, der Altmark,
aus Hannover und Mecklenburg ſtatt. Reichs
miniſter Seldte erklärte: Wenn Adolf Hitler
im Reichstag die Forderungen Deutſchlands
dem Reichstag unterbreiten werde, ſo werde
len den Stahlhelm geſchloſſen hinter ſich
ühlen.Jn einer Tagung des Landesverbandes

Sachſen des Stahlhelm kam die treue Gefolg-
ſchaft zur Führung des Bundes und zu Adolf
Hitler zum Ausdruck.

Heines Obergruppenführer

Anerkennung für Killinger.
Der Breslauer Polizeipräſident, Ober-

gruppenführer Edmund Heines, wurdevon Hitler zum Führer der Obergruppe l
der SA, zu deren Bereich neben den Ge-
bieten Pommern, Mecklenburg, Oſt-
land uſw. die Gruppe Berlin-Brandenburg
gehört, ernannt unter gleichzeitiger Bei-
behaltung der Gruppe Sthleſien. Dem Vor-
gänger, dem ſächſiſchen Miniſterpräſidenten
von Killinger, hat Hitler ſeine beſondere An
erkennung ausgeſprochen und ihm das Recht
zum Tragen der Uniform eines Ober-
gruppenführers erteilt.

Kein Verluſt bei der Volksfürſorge.

Der Kommiſſar für die Volksfürſorge und für die Gewerkſchaften
in Hamburg teilt folgendes mit:

„Durch die Zeitungspreſſe iſt ein Artikel
gegangen, der von einem 20-Millionen-
Verluſt in der Hamburger Volksfürſorge
ſpricht und ſich auf meine Perſon als Kom-
miſſar beruft. (Es handelt ſich um einen
Artikel des Hamburger Tageblattes“, den
wir unter dem 5. Mai veröffentlichten. Die
Redaktion.) Ein Bericht in dieſer Form
iſt von mir nie an die Preſſe gegeben
worden. Durch die rieſige Kapital-
anlaoge in Buchdruckereien, Gewerkſchafts-
bauten und Baugenoſſenſchaften war mit der
Möglichkeit eines allgemeinen Schwundes
der Werte zu rechnen. Jedoch iſt durch die
vorgenommene Gleichſchaltung mit einem
Eintritt eines Verluſtes nichtmehr zu rechnen, da durch unſeren Ein-
griff alle Betriebe wieder belebt werden, und
infolgedeſſen der alte Wert wieder hergeſtellt
worden iſt. Alle Zeitungen, die den irre-
führenden Artikel gebracht haben, werden
hiermit erſucht, obige Ausführungen ſofort
zu verbreiten, damit die Oeffentlichkeit be-
ruhigt wird.

Ferner iſt zu berichten, daß die ge
ringfügigen Stockungen innerhalb des
Geſchäftsbetriebes der Volksfürſorge A.G.
reſtlos behoben ſind. Der Betrieb läuft
reibungslos weiter, und es iſt zu erwarten,
daß in ganz kurzer Zeit ein beachtlicher Auf-
ſchwung einſetzen wird. Es werden alle An-
ſtrengungen gemacht, um den Verſicherungs-
ſchutz darüber hinaus zu verbeſſern. Heil
Hitler! Der Kommiſſar für die Volksfür-
ſorge und für die Gewerkſchaften. ge. Habe-
d an k.“

Die germaniſche Revolukion.
Von Dr. Walther Linden.

Der Kampfbund für Deutſche Kultur, Orts-
gruppe Halle, veranſtaltet am Mittwoch, dem
17. Mai, um 20 Uhr, im „Neumarktſchützenhaus“
einen Werbeabend, an dem der Leiter der Fach-
gruppe Schrifttum, Dr. Walther Linden über
„Die germaniſche Revolution in der Dichtung der
Gegenwart“ ſpricht und Dr. Hartwig Jeß Leip-
zig, aus Kolbenheyer, Caroſſa und Grieſe vor-
tragen wird. Eintritt 30 Pf.

Seit etwa 1925 iſt die Uebergeiſtigkeit des
Expreſſionismus verrauſcht. Auch in ſeinen
beſten Erſcheinungen blieb der Expreſſionis-
mus dem Wirklichen entfremdet, losgeriſſen
von den Mächten des Bodens und der Scholle,
losgeriſſen vor allem von den Bindungen
des Volkstums und der naturgegebenen Ge-
meinſchaft. Eine neue Richtung tritt ſeit
1925 in den Vordergrund, eine Richtung, die
bereits hervorragende künſtleriſche Leiſtun-
gen aufzuweiſen hatte, aber bis dahin unbe-
achtet im Hintergrunde ſtand. Wir haben
keinen Namen für dieſe Richtung, und die
Bezeichnung „Neue Sachlichkeit“ greift nicht
in ihr Weſen hinein. Dieſes Weſen der
neuen Richtung iſt die lebendige Ver-
bundenheit mit Boden und Land
ſchaft, Volkstum und Stammes
art. Zu ihrem Weſen gehört das gefühls-
mäßige Wiſſen um die Blutbindungen
des Menſchen, um das Unverlierbare der
volkshaften und raſſiſchen Eigenheiten und
Unterſchiede. Es gehört dazu vor allem die
Beſinnung auf das echte Weſen der
Dichtung: echte Dichtung nämlich iſt nicht
der Müßiggang eines Träumenden, noch das
leere Gedankenſpiel eines lebensfremden
Schriftſtellers Dichtung im wahren Sinne
iſt eine aus innerſten Tiefen der Seele her-
vordringende Lebensgeſtaltung: es iſt ein
Ringen um den tiefſten Sinn der Welt, um
den Stun unſeres menſchlichen Seins und
Handelns Es iſt der Verſuch, Menſchen
bälder, Tatbilder, Lebensbilder zu geſtalten,

um ſo einem zukünftigen Menſchentum, zu-
künftigen Taten, zukünftigen Leben frucht-
bare Antriebe zu geben und ſinnvolle Ziele
zu ſetzen. Echte Dichtung iſt nicht Traum
und Spiel, ſondern Tat und Wirklich-
keit. Sie iſt zugleich religiös und
national.

Eine Dichtung ſolcher Art iſt die Dichtung
der Kolbenheyer, Caroſſa und Hans Grimm,
der Johſt, Veſper, Heyck, der Grieſe, Bil-
linger, Paula Grogger, der Blunck, Wehner,
Wiechert und ſo mancher anderer. Ein tiefes
Gefühl der Erdverbundenheit und Volksver-
wurzelung des Menſchen lebt in dieſer neuen
Dichtung. Ein neuer Glaube lebt in
ihr, der Glaube an den göttlichen Sinn der
Welt und die Heiligkeit alles Lebens. Und
es lebt auch in ihr ein neues Bild
vom deutſchen Menſchen: inmitten
der ungeheueren Gefahren der Nachkriegs-
zeit und einer waffenſtarrenden Feindwelt
faßt ſich dieſer neue deutſche Menſch zu
einem Heldentum der Tat, zum Gemein-
ſchaftsgeiſt und zur Opferbereitſchaft zuſam-
men. Mit einem Worte: der Dichter als
Seher der Zukunft und Denker der Gegen-
wart hat ſich auf das im alten Sinne
Deutſche beſonnen. Jn dieſem Sinne darf
man von einer germa niſchen Revo-
lution in der Dichtung der Gegenwart
ſprechen. Denn die echte germaniſche Art iſt
es, die über eine volksfremde Uebergeiſtig-
keit und über die gemeine Wirtſchafts-
geſinnung eines geſchäftstüchtigen und
heimatloſen Literatentums den Sieg zu er-
ringen beginnt.

Dieſe Dichtung aber bedarf heute der
Gefolg ſchaft. Keinlebendigen

Dichter lebt, wenn er nicht das Volk er-
griffen hat und zu ſeinen Höhen emporzieht.
Die Dichtung der germaniſchen Revolution
lebt nur, wenn wir ſie in die Herzen pflan-
zen und weiteſte Volksſchichten mit ihr in
lebendige Beziehung ſetzen. Eine unſerer
wichtigſten Aufgaben auf geiſtigem Gebiete
iſt es heute, der Dichtung einen neuen und
lebens vollen Wirkungskaris zu geben.

Vaki und die Kinderwagge.
Von Th. v. Hanffſtengel.

Vati ſollte Großvati werden!
Als das ſüße Geheimnis Wirklichkeit ge-

worden war, hieß es, man müſſe eine Kinder-
waage haben. Vati verwies auf die nagel-
neue Haushaltswaage. Darauf gab man ihm
zu verſtehen, daß er in dieſen Dingen ein
Jgnorant ſei. Schließlich brachte man ihm
noch in kleinen Doſen bei, daß er die Waage
kaufen müſſe. Die Kinder hätten kein Geld
dazu. Ob er das nicht einzuſehen vermöge?

Eines Abends ſollte das ſüße Weſen zum
erſten Male auf die Waage gelegt werden.
Die Familie hatte ſich vollſtändig eingefun-
den. Die erſten Meinungsverſchiedenheiten
ergaben ſich bei der Frage nach dem Grade
der Bekleidung des Kindes Die Mutter,
forſch und ſorglos, verlangte: nackend mit
leichter Mullunterlage. Der glückliche Vater
ſtimmte unter Bedenken zu. Die Großmutter
ſchlug die Hände über dem Kopfe zuſammen:
Ob man das Kind dem ſicheren Tode aus-
liefern wolle? Die Urgroßmutter aber ſagte,
ſie habe mal jemand gekannt das ſei in
ihrer Jugendzeit geweſen! der erzählte
immer von einem, der ſich durch kaltes Ba-
den den Tod geholt. Aber auf ſie höre man
ja doch nicht. Sie wollte überhaupt lieber in
die andere Stube gehen. Es ſei gut, wenn
man kluge Kinder habe.

Es ſiegte ſchließlich die Richtung, die für
das Wiegen mit Windeln war. Das Ergeb-
nis erregte Bedenken. Man erzielte nicht
mehr als 924 Pfund. Und dabei hatte es
ohne Windeln vor drei Wochen ſchon 8
Pfund gewogen!

Vati rückte bedenklich die Zigarre in den
anderen Mundwinkel. Das gab Urgroß-
mutter Gelegenheit zu der Bemerkung, ſie
habe zwar nichts zu ſagen, aber im Zigarren-
dampf könne kein Kind gedeihen. Sie habe
l mal einen gekannt

Nun wurde Vati langſam ungemütlich.
Er ſchnitt ihr das Wort ab, indem er die
Verſammelten aufforderte, zunächſt einmal
die Windeln zurückzuwiegen. Dagegen er-
hob ſich erneuter Einſpruch. Man könne das
Kind nicht nochmal entblößen. So wurden
andere Windeln geholt und gewogen. Kaum
war das geſchehen, ſo ſtellte der glückliche
Vater, der den eben gewogenen Sprößling
hielt, feſt, wenn es ganz korrekt zugehen
ſollte, müßten die Windeln naß gewogen
werden.

Darauf forderte Vati, dem die Sache all-
mählich zu bunt wurde, ſeine Frau auf, die
Windeln entſprechend anzufeuchten. Mutti
aber weigerte ſich. Sie wiſſe nicht, wieviel
das ſein müſſe. Sie ſei ſchon gänzlich nervös
geworden. Es ſei überhaupt alles Unſinn,
und das Beſte ſei, wenn ſie ſich nicht weiter
beteilige.

Nun wurde Vati grob.
ſeit der Geburt des Enkelkindes der erſte
vernünftige Gedanke von ihr. Sie müſſe
aber vor ihrem Rückzuge erſt noch angeben,
wie ſie eigentlich das Anfangsgewicht von
84 Pfund feſtgeſtellt habe.
Mutti war entrüſtet. An den 838 Pfund
ſei überhaupt kein Zweifel. Sie habe auf die
Haushaltswaage den Kartoffelkorb geſtellt

Ob ſie den Kartoffelkorb auch zurückge-
wogen habe?

Er ſagte, das ſei

Jetzt wurde Mutti unſicher. Es ſei da
mals in fürchterlicher Hetze gegangen. Das
Mädchen habe ſchnell Kartoffeln holen
müſſen

Mit grimmigem Hohn ſagte Vati jetzt, da
hätten wir es ja. Er befahl nun, das Kind
zu entblößen. Man gehorchte zitternd. Die
Urgroßmutter ging hinaus. Vati las ab:
Das nackte Kind wog genau 838 Pfund.

Erſt am nächſten Morgen ſtellte ſich her-
daß Vati ſich um ein Kilo verrechnet

jatte.
Aber darüber ſoll nicht geſprochen werden.
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(9. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Jch weiß nicht, ob ſich Edith Thompſon

darüber klar war, was dieſe ruhigen und
ſcheinbar harmloſen Worte zu bedeuten hat-
ten. Oder ob ſie ſich dachte, daß die Tage
ihrer Freiheit vorüber waren? Vielleicht
ja denn ſie war eine geſcheite Frau. Zu
geſcheit vielleicht auf jeden Fall ſtellte ſie
ſich ahnungslos und ging widerſpruchslos
mit. Nun rief Hall S. Y. an und erſtattete
ſeinen Bericht. Dies wäre der Moment ge-
weſen, wo ich in die Sache eingeſprungen
wäre. Statt meiner begab ſich Superinten-
dent Wensley eiligſt nach Jlford. Jn-
zwiſchen war Hall nicht müßig. Er hatte
einen Bruder des Toten ausfindig gemacht
und von ihm erhielt er den erſten Typ in
bezug auf den Mann, der dabei im Spiele
war. Ein funger Mann namens Frederick
Bywaters, war mit Frau Thompſon aber
nicht mit ihrem Gatten befreundet. Die
beiden Männer hätten ſogar in der letzten
Zeit kein Hehl daraus gemacht, daß ſie ſich
nicht ausſtehen konnten. War Bywaters
irgendwie in die Sache verwickelt? Hall
hatte das Gefühl, daß Frau Thompſon ihm
irgend etwas verberge. Verſuchte ſie, den
jungen Mann zu ecken? Er befragte ſie,
doch ihre Auntworten klangen harmlos und
natürlich. Sie kenne Bywaters ſeit ſeiner
Kinöheit. Er ſei jetzt Steward auf einem
großen Ozeandampfer.

„Sehen Sie ihn oft?“ fragte der Detektiv
Edith Thompſon ſchüttelte den Kopf.

„Nein“, antwortete ſie, „er iſt doch immer
lange Zeit unterwegs.“

„Wiſſen Sie, wo er jetzt iſt
„Jch glaube, daß er auf Urlaub iſt, aber

morgen auf ſein Schiff zurückkehren muß.“
„Haben Sie ihn alſo kürzlich geſehen?“
„Nein, aber ich hörte, daß er in London

war. Jch glaube, daß er geſtern abend
meine Verwanöten in Manor Park beſucht
hat.“

Nun wohnte Bywaters, wenn er auf Ur-
laub war, bei ſeiner Mutter in Upper Nor-
wovo und nach 11 Uhr nachts war der Ver-
kehr zwiſchen dort und Manor Park einge-
ſchränkt. Aber Bywaters hätte von Manor
Park ziemlich raſch nach Jlford, dem Schau-
platz des Verbrechens, kommen können. Jn
dieſem Stadſum der Unterſuchung gab es
natürlich weder gegen Edith Thompſon noch
gegen Bywaters irgendeinen ſtichhaltigen
Beweis. Aber es ſchien ratſam, Bywaters
möglichſt prompt zu verhören. Wensley
kannte die Bedeutung des Faktors „Zeit“
genau ſo gitt wie Hall oder ich und beſchloß,

Eröffnung der Berliner Kunſtausſtellung.
Am Sonnabend wurde die diesjährige Große
Berliner Kunſtausſtellung, auf der Land
ſchaften und Porträts dominieren, vom
Kultusminiſter Ruſt in Gegenwart einer
großen Zahl geladener Gäſte und Künſtler vor

dem Schloß Bellevue feierlich eröffnet.

Vierziq Jahre Menschenjagd
Von Arthur F. Neil. Exsuperintendent C. L D. New Scotland Vard

Bywaters ſofort aufſpüren zu laſſen. Jeder
verfügbare Mann des C. J. D. machte ſich
auf die Suche. Jeder Ort, der in Betracht
kommen konnte, wurde unter ſcharfe Be
obachtung geſtellt: Seine Wohnung, ſein
Schiff, Edith Thomſons Haus, ihr Geſchäft
und das Reſtaurant, wo ſie manchmal zu
Mittag aß. Aber trotz aller Bemühungen
wurde es abends, bis man Bywaters end
lich in der Nähe von Manor Park auf-
treiben konnte.
„Herr Wensley und Jnſpektor Hall wün-
ſchen Sie zu ſprechen“, ſagte man ihm. „Sie
erwarten Sie am Polizeikommiſſariat
Jlford. Sie haben wohl nichts dagegen, mit-
zukommen?“

Bywaters hatte wohl etwas dagegen,
aber er wußte, daß es zwecklos ſei, es zu
ſagen. Er ging alſo mit und, kaum daß
Wensley ihn ſah, entdeckte er einige ver-
dächtig ausſehende Flecken auf den Aermeln
ſeines Ueberxockes. Er ließ ſie ſpäter vom
Diviſionspolizeichirurgen unterſuchen, der
ſie als Blutflecken erklärte. Man ſagte
Bywaters zum Schluß des Verhöres, daß
man in der Sache nicht klar ſehe und ihn
zurückbehalten müßte.

Von dieſem Augenblicke an entwickelten
ſich die Ereigniſſe verhältnismäßig raſch.
Kurz vor Mitternacht wurde Wensley und
Hall ein Stoß Briefe vorgelegt. Man hatte
ſie in ſeiner Suitcaſe in Bywaters Schlaf-
zimmer in Upper Norwood gefunden und
der Autor der Briefe war Eöith Thompſon.
Es waren Liebesbriefe aber Liebesbriefe
mit einer Unterſtrömung von Haß. Der
Haß richtete ſich gegen den Gatten der Frau,

den Mann, der auf der Totenbahre lag.
Wieder und wieder ſchien es dem Detektiv,
als ob in dieſen Briefen von Percy Thomp-
ſon als von dem Hindernis die Rede wax,
das dem Glücke der Liebenden im Wege
ſtand. Der nächſte Morgen brachte eine
neue intereſſante Nachricht: Edith Thompſon
und Frederick Bywaters hatten ſich am
Nachmittage des Moröes in der City ge-
troffen. Sie hatten in einem Reſtaurant in
der Nähe des Geſchäftes der Frau zuſam-
men Tee getrunken. Dieſe Tatſache war der
Polizei ſowohl von Thompſon wie von
Bywaters verhehlt worden. Beide hatten
übereinſtimmend ausgeſagt, daß ſie ſich an
dieſem Tage nicht geſehen hätten. Noch
immer gab es aber keinen Beweis dafür,
daß Bywaters in der Mordnacht in Ends-
leigh Gardens, Jlforöd, geweſen ſei. Doch
waren Wensley und Hall überzeugt, daß ſie
auf der richtigen Spur ſeien, denn Bywaters
Erklärungen darüber, wie er die Nacht ver
bracht hätte, erſchienen ihnen nicht über-
zeugend. Bald ſollten ſie ihre Meinung in
faſt dramatiſcher Weiſe beſtätigt finden.
Frau Thompſon begab ſich in Begleitung
einer Aufſeherin von einem Zimmer in ein
anderes und erblickte dabei ganz zufällig

durch ein Fenſter das Geſicht Bywaters, den
man proviſoriſch in einem Billarözimmer
untergebracht hatte.

Sie hatte bisher keine Ahnung davon,
daß er auch auf dem Kommiſſariat war. Sie
hatte wahrſcheinlich gedacht, daß er längſt
auf hoher See in Sicherheit ſei. Da ſie ihn
nun erblickte, mag es ihr ſofort klar gewor-
den ſein, daß ſich die Maſchen des Netzes
immer enger um ſie geſchloſſen. Jhre Selbſt-
beherrſchung, ihre ganze Sicherheit fielen
von ihr ab wie ein loſes Kleidungsſtück.
„Mein Gott!“ rief ſie aus „warum hat er es
getan? Jch wollte nicht, daß er es tat! FJch
werde alles ſagen, was ich weiß.“

Einen Augenblick ſpäter hätte ſie ſich
wohl am liebſten die Zunge abgebiſſen, um
die Worte ungeſprochen zu machen.

Aber es war zu ſpät.
Frank Hall hatte die Worte gehört.

„Wiſſen Sie, was Sie geſagt haben,
Frau Thompſon?“ fragte er, „Sind Sie ſich
darüber klar, daß dieſe Worte als Beweis
gegen Sie verwendet werden können?“

Die reine Detektivarbeit war hiermit in
der Hauptſache beendet. Edith Thompfon
gab zu, daß ſie Bywaters vom Schauplatze
des Verbrechens habe weglaufen ſehen.
Bywaters gab ſchließlich den Mord zu, be
ſtand aber darauf, daß er allein für die Tat
verantwortlich ſei. Beide wurden des Mor
des angeklagt, doch wäre wohl Edith Thomp-
ſon um den Galgen herumgekommen, wenn
nicht Hall eine weitere Serie von Liebes
briefen an Bywaters in deſſen Kabine auf
dem Schiffe gefunden hätte. Dieſe Briefe
bewieſen, daß ſie ſeit Jahren ihren Lieb-
haber, der um vieles jünger als ſie war, zu
eben einer ſolchen Tat, als er dann beging,
angeſtiftet hatte. Die Briefe enthielten auch
Andeutungen, daß ſie ſelbſt ſchon ihrem
Manne nach dem Leben getrachtet hatte.

Hier hatte ſich alſo wieder die Bedeutung
des Faktors „Zeit“ gezeigt. Wenn Bywaters
Zeit gehabt hätte, das Schiff zu betreten, ehe
man ihn feſtnahm, wären dieſe Briefe jeden-
falls vernichtet worden. Und was immer
auch Bywaters geſchehen wäre, Edith
Thompſon hätte gewiß nicht zur ſelben
Stunde desſelben Morgens auf dem Schafott
von Holloway geendet, wie ihr Liebhaber
auf jenem von Pentonville.

Aushebung eines Diebesneſtes.
Kaſſenſchränker und ihre Mekhoden.

London iſt die Stadt der Geheimniſſe.
Irgendein nach außen für den zufällig Vor-
übergehenden ganz harmlos ſcheinendes
Haus kann in ſeinem Jnneren die Bühne
beherbergen, auf der ſich eine düſtere Tra-
gödie vder ein aufregendes Drama abſpielt.
Wenn es nicht gar eine Komödie voll grim-
miger JFronie ver ein zur Heiterkeit reizen-
der Schwank, vielleicht auch ein Verbrechen
oder die Strafe für ein ſolches iſt. Aber die
Vorſtellung geht meiſt bei herabgelaſſenem
Vorhang vor ſich. Nur manchmal wirs zum
Schluſſe der Schleier gelüftet. Das Rampen-
licht fällt grell auf die Mitſpielenden und
ihre Umrahmung.

Jch erinnere mich an ein Haus. Es war
ein wahres Diebesneſt, denn es war der
Rendezvousplatz vieler Gauner und ein
Warenlager geſtohlener Sachen. Aeußerlich
unterſchied es ſich nicht im geringſten von
den anderen Häuſern der Straße. Kein
Menſch, nicht einmal der Poliziſt, der Nacht
für Nacht auf ſeinem Kontrollgang vorüber-
ging, noch die anderen Parteien des Hauſes
ahnten etwas von dem wahren Charakter
dieſes Gebäudes. Bis mich eines Tages eine
langwierige Nachforſchung in ſein Jnneres
führte.

Der verräteriſche Glanz.

Unter den Beuteſtücken eines gewiſſen
Einbruchs war ein ſehr wertvoller antiker
Marquiſenring, ſein mittlerer Stein ein
großer Rubin. Der Eigentümer ſchätzte ihn
ſehr und wünſchte dringend, ihn zurück-
zubekommen. Jch verſprach ihm, mein mög-

„Das Volk braucht Enkſpannung.“
Dr. Goebbels vor den

Bei der Kantatefeier des Börſenvereins
für den deutſchen Buchhandel in Leipzig ſprach
am Sonntagabend Reichsminiſter Dr. Goeb-
bels. Der Miniſter erklärte in ſeiner An-
ſprache n. a.

Gerade in Zeiten ſeeliſchen Druckes und
größter Not braucht das Volk Entſpan-
nung, und da hat das deutſche Buch einzu-
ſetzen. Die neue Regierung hat Verleger und
Buchhändler einer Reihe von Aufgaben ent
hoben. Sie brauchen Bücher der letzten 14
Jahre nicht mehr zu drucken und zu ver
treiben. Wir werden den Zeitgeſchmack
ändern. Man braucht ſich dem Geſchmack
nicht zu beugen. Er iſt auch erziehbar. Ge-
wiß möchte ich nicht einem hemmungsloſen
nationalſozialiſtiſchen Kitſch das Wort reden,
der glaubt, ſchon genug zu tun, wenn er ſich
der Farben und Symbole der neuen Regie-
rung bedient. Nein, je tiefer der revolutiv-
näre Umbruch in den Herzen eines jeden
Menſchen verankert iſt, je tiefer er geiſtig
erſetzt wird, um ſo dauerhafter und ewiger
wird er ſein.

Dann hat das Buch noch die große Auf-
gabe, den Menſchen nach den harten und
nerven aufreizenden Kämpfen des Tages ab
zulenken, von der Schwere und der düſte-
ren Mechanik der Zeit. Vielleicht werden wir
einmal in abſehbarer Zeit dazu kommen
müſſen, die Arbeitszeit an ſich herabzuſetzen.
Vielleicht wird das keine revolutionäre For-
derung mehr ſein, ſondern eine Selbſtver-
ſtändlichkeit. Man hört den Einwand, was

deutſchen Buchhändlern.

dann der Menſch mit den Stunden tun ſoll,
in denen er nicht arbeitet. Wir werden den
Menſchen Beſchäftigung geben. Wir
werden ſie für den Staat beanſpruchen.

Hier hat das Buch eine große
Aufgabe zu erfüllen. Der Menſch, der
ſein Vaterland nicht kennt, wird allein ſeinem
Vaterland innerlich und äußerlich untreu
werden, und wenn gerade unſere Aermſten
und Armen dem internationalen Geiſte ſich
am meiſten verſchrieben haben, ſo hat das
ſeine Urſache darin, daß ſie ihr Vaterland
gar nicht kannten, daß ſie nicht wußten, was
ſie mit Deutſchland aufgeben. Hier Wandel
zu ſchaffen, das iſt die Aufgabe einer neuen
kulturellen Sendung, die von uns gewollt
und die zum größten Teil von ihnen durch-
geführt werden muß. Dem ärmſten Sohn des
Volkes Zugang zu ſchaffen zu den kulturellen
Wexten der deutſchen Nation, ihm zu zeigen,
was Deutſchland iſt und warum er Grund
hat, auf dieſes Deutſchland ſtolz zu ſein.

Jch glaube nicht zuviel zu ſagen, wenn ich
behaupte, daß man am Buch die Kultur-
höhe eines Volkes feſtſtellen kann.
Jhre Aufgabe wird ſein, eine Bahn zu
brechen für das, was für die kommende Zeit
nützlich zu werden verſpricht. So, glaube ich,
kann die Regierung auch vor Jhnen beſtehen.
Auch die Regierung iſt überzeugt, daß das
Buch, das dem Geiſt der Zeit gerecht wird,
auch in Zukunft ſeinen Weg machen wird.
Das deutſche Volk wird wirtſchaftlich und
politiſch ſeinen Weg nach oben gezeigt be-
kommen.

lichſtes zu tun, wiewohl ich, offen geſtanden,
wenig Hoffnung hatte, ihn je zu finden.
Mehr als ſechs Monate ſpäter traf ich mich
an einem Sonnabendabend mit einem Be-
kannten in der Bar des alten „Elephant und
Caſtle-Wirtshauſes. Nicht weit entfernt
von uns ſaßen ein Mann und eine Frau,
die Wein tranken. Als die Frau ihr Glas
zum Munde führte, glänzte ein prachtvoller
Rubin an ihrem Finger. Er ſchien mir mit
jenem geſtohlenen Marquiſenring, der in
ſeiner Art einzig ſein ſollte, identiſch zu
ſein. Jch kannte den Mann, der ein bedeu-
tender Kaufmann war. So ging ich zu ihm
hinüber, entſchuldigte mich bei ſeiner Be
gleiterin, und bat ihn um eine kurze Unter-
redung. Jch nahm ihn beiſeite und erklärte
ihm die merkwürdige Situation.

Den Ring, ſo erfuhr ich, hatte er vor
einigen Tagen gekauft. Er hatte einen
guten Preis dafür gezahlt und glaubte nicht,
an der Ehrlichkeit des Verkäufers zweifeln
zu müſſen. Er ſtellte mir aber den Ring
bereitwillig zur Verfügung, damit der rich-
tige Eigentümer ihn identifizieren könnte.
Es war derſelbe Ring. Nachdem das ein
mal feſtgeſtellt war, mußte ich nun die Spur
zurückverfolgen. Bis zur Zeit des Ein-
bruches. Es ſtellte ſich heraus, daß der Ring
in verhältnismäßig kurzer Zeit durch viele
Hände gegangen war. Doch hatte ihn jeder
von dem früheren Beſitzer in gutem Glau-
ben gekauft. Bis ich ſchließlich das letzte
Glied der Kette erreichte. Eine Frau er-
zählte mir, daß ſie ihn von einer anderen
Frau gekauft hätte, von der ich wußte, daß
ſie die „Gefährtin“ eines bekannten Ver-
brechers war, der kürzlich „unter Polizeiauf-
ſicht“, aus dem Gefängnis entlaſſen worden
war. Zwei Tage ſpäter fand ich den Mann
und die Frau. Sie gingen gut gekleidet und
waren ſichtlich reichlich mit Gelö verſorgt.
Jch bat einen anderen Detektiv, ſich der
Frau zu verſichern, und erſuchte den Mann,
einen Augenblick beiſeite zu kommen.

(Fortſetzung folgt.)
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Eine Frau Münzdirektorin in USA.
Mrs. Nellie Taylor Roß, die bisherige
Leiterin der Frauen-Organiſation der Demo-
kratiſchen Partei und Gouverneurin des
Staates Wyoming (USA.), iſt vom Präſiden-
ten Rooſevelt als nunmehr dritte Frau in den
Vereinigten Staaten auf einen hohen Staats-
poſten berufen worden. Sie wurde zur
Direktorin der Staatlichen Münze in Wa-

ſhington ernannt.

Ohne Fleiß kein Preis! In dieſer
Erkenntnis iſt von den Fachleuten des

Tabaks und der Tabak Miſchkunſt

einſig gearbeitet worden, um der

Den Emden Packungen ſind bunte ſiünſtlerbilder beb-

S gegeben, welche geſammelt das geſchichtögetreue Wert

ALeelabrt tut natl“ büden

die Güte mitzugeben, die ſie zu einer

Weiſterleiſtung macht. Dieſe digarette

wird in ihrer vollendeten Qualität
ihrem großen Kamen Ehre machen
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Nus Merſeburg.
Beſſerwiſſer!

Wer kennt ſie nicht, jene Elite aus der
der Neunmalklugen die Beſſerwiſſer!

Sie hören das Gras wächſen, So kommt es,
ie gern dort ernten, wo ſie nie geſät

haben, und die Scheuern ihres Geiſtes, die
voll von geſtohlenen Allerweltweisheiten ſind,
werden niemals leer.

Es iſt ihnen Lebensbedürfnis, aus dem
„reichen Schatze ihres Wiſſens“ allevorten et
was zum beſten zu geben, auch beſonders gern
dort, wo dies durchaus nicht gewünſcht wird.Sie müſſen glänzen, leuchten, ſcheinen Sie

können nicht leben, ohne zu bekritteln, und
kein Menſch iſt vor ihnen ſicher. Auf Schritt
und Tritt begegnet man ihnen, wo ſie einem
alsbald ihre natürlich „gegenſätzliche Meinung
verſetzen, zum mindeſten aber „ſtarke Be
denken“ und allerhand blöde Zweifel äußern.

Selbſt vor dem Frieden des Hauſes und
Familienlebens machen ſie nicht Halt. Es iſt
ihnen eben nichts heilig, keine Meinung und
Ueberzeugung, ausgenommen ihre eigen e. Die
iſt ſelbſtverſtändlich der höchſten Weisheit letz-
ter Schluß.

So legen ſich ihre gewichtigen Worte hem
mend auf jede friſche Tat, jeden kühnen Plan,
jede nach oft langem Ueberlegen gewonnene
Erkenntnis

Haſt du mit dir ſelbſt gerungen
Nach Erkenntnis und nach Wahrheit,
Biſt du endlich durchgedrungen
Hin zu reiner, voller Klarheit,
Dann ſagt. dir zu dieſer Friſt
Meiſt ein Narr, wie dumm du biſt!
Alles wird er beſſer wiſſen,
Wird mit Zweifeln und Bedenken
Scharf dir reden ins Gewiſſen
Und dich fort vom Ziele lenken,
Das als ſtrahlender Demant
Schon vor deiner Seele ſtand.
Guten Rat gibt man dir ſelten,
Such ihn drum nicht auf den Gaſſen,
Wo mit Loben oder Schelten
Hinz und Kunz ſich hören laſſen;
Frag' dich ſelber, was dir frommt,
Und trag tapfer dann, was kommt!
Aber hüt' dich auch vor allen,
Die dir vorſchnell Beifall zollen,
Denen haſt du gut gefallen,
Weil ſie etwas von dir wollen;
Und wenn alles jubelnd lacht,
Frag, was du verkehrt gemacht.

Sth.

Verein ehem. Kavalleriſten
Am Sonnabend hielt der Verein ehem.

Kavalleriſten Merſeburg ſeine Monatsver-
ſammlung im Vereinslokal „Alter Fritz“ ab.
Nach einer Begrüßungsanſprache des 1. Vor-
ſitzenden, Kamerad Enke, wurde Kamerad
Figura in den Verein aufgenommen. An-
ſchließend verkündete der 1. Vorſitzende die
vielen Einladungen, zu denen Abordnungen
entſandt werden ſollen. Weiter befaßte man
ſich mit dem Beitritt zum Volksbund
Deutſche Kriegsgräberfürſorge.
Der Beitritt erfolgte einſtimmig. Der
Beitrag von 5 Mark jährlich und das Leſen
der Vereinszeitung wurde ebenfalls be-
ſchloſſen.

In einer regen Ausſprache wurde feſtge-
ſtellt, daß verſchiedene Mitglieder des Ver-
eins, die 25 und 30 Jahre und noch länger
dem Verein angehören, noch keine Auszeich-
nung vom „Kyffhäuſer-Verband“ erhalten
hätten. Der Vorſtand verſprach in dieſer An-
gelegenheit Maßnahmen in die Wege zu
leiten.
Den Hauptpunkt der Tagesordnung

bildete der Aufruf des Vorſitzenden vom
Reichskriegerverband General a. D. v. Horn;
es heißt darin:

„Jn dem Kampf für Ehre, Freiheit und
Größe des Vaterlandes fühle ich mich mit
der nationalſozialiſtiſchen Bewegung, den
jungen Trägern ſoldatiſchen Kampfgeiſtes
eng verbunden. Der Deutſche Reichskrieger-
bund „Kyffhäunſer“ unterſtellt ſich in allen
ſeinen Aufgaben dem Nenuſchöpfer des
Reiches, Adolf Hitler“.
Jm Aufruf wird weiter unbedingte Ge-

folgſchaft und Treue der neuen Regierung
zugeſichert. Hierzu nahm der 1. Vorſitzende
Stellung. Er führte aus, der „Verein ehem.
Kavalleriſten Merſeburg“ habe ſeit jeher den
nationalen, ſoldatiſch disziplinierten Geiſt be-
wahrt, der heute unbedingte Gefolgſchaft und
Treue verlange. Es bedürfe daher keiner
weiteren Ausſprache. Sich Adolf Hitler und
ſeiner Regierung zu unterſtellen und im
Sinne der großen vaterländiſchen Sache für
unſer Vaterland tatkräftig mitzuarbeiten, ſei
ſelbſtverſtändlich. Mit einem dreifachen Treu-
gelöbnis an Hindenburg wurde die gut be-
ſuchte Verſammlung geſchloſſen.

Schühtzt die Neſter!

Kaum haben unſere gefiederten Sänger ihr
Neſt gebaut und beginnen Eier zu legen, ſo
ſind die Störenfriede auch ſchon wieder an
der Arbeit. Jn den Anlagen an der Meu-
ſchauer Schleuſe konnten abends mehrere
Jungen vom Neumarkt beobachtet werden,
die dort ihr frevelhaftes Tun trieben. Durch
einen naturliebenden Spaziergänger wurdenſie e fortgewieſen. Da die Bürſchchen
dem ren namentlich bekannt ſind, dürfte
ihnen eine exemplaciſche Beſtrafung durch die
Eltern und eine Zurechtweilung durch den
Lehrer ücher ſein.

In einer Preſſebeſprechung am Montag-
vormittag machte unſer Oberbürgermeiſter
weitere Mitteilungen über die Merſebur-
ger Tauſendjahrfeier. Er teilte mit,
daß alle Einzelveranſtaltungen mit Aus-
nahme von zweien geſichert ſeien. Offen
bleibt noch bis auf weiteres der Beſuch des

Volkskanzlers Adolf Hitler, der
zwar in Ausſicht geſtellt ſei, aber noch nicht
als ganz ſicher angenommen werden könnte.

Von dem Eintreffen des Herrn Reichskanz-
lers ſoll nach Möglichkeit auch die Enthül-
lung des König-Heinrich-Denk-
mals abhängig gemacht werden, die even-
tuell erſt am Sonntagvormittag vor ſich gehen
ſoll, unter allen Umſtänden aber vor dem
Feſtzug erfolgen müßte.

Der zweite unſichere Punkt betrifft das
Wetter und im Zuſammenhang damit die
Aufführung des Wildenbruchſchen Schau-
ſpiels, deſſen Vorbereitung von Studienrat
Dr. Kaminski übernommen wurde. Es jſt
geplant, dieſes Spiel im Schloßhof aufzu-
führen, vorausgeſetzt, daß eben das Wetter
keinen Strich durch die Rechnung macht.
Ebenfalls vom Wetter abhängig iſt die Abſicht,
eine

Sonnenwendfeier im Freien
zu veranſtalten, deren Ausgeſtaltung gänzlich
von der NSDAP. übernommen wird. Unter
allen Umſtänden wird ja der Feſtzug ſtatt-
finden müſſen, auch wenn das Wetter nicht
ſo günſtig ſein ſollte. Nur ein Gewitter

Tauſendjahrfeier endgültig geſichert
Kommt Adolf Hitler nach Merſeburg Wie wird das Wettker?

könnte es rechtfertigen, daß der Feſtzug um
ein oder zwei Stunden verſchoben wird.
Für den Heimatabend auf dem Nulandtplatz
würde ebenfalls das Wetter von Bedeutung
ſein. Es ſoll auf dem Platz eine große Zelt-
ſtadt entſtehen und die Darbietungen des
Abends ſollen durch Lautſprecher übertragen
werden. Auch hier wäre es bedauerlich, wenn
die ungünſtige Witterung die Verlegung in
einen Saal erforderlich machen würde.

Ferner war vorgeſchlagen, einen Lam-
pionreigen auf der Saale und dem
Gotthardteich möglichſt mit Feuerwerk
zu veranſtalten. Hierzu teilte Dr. Moſebach
mit, daß bei den Waſſerſportvereinen Neigung
beſteht, den Reigen zu veranſtalten; aber das
Feuerwerk müßte von irgendeinem Unter-
nehmer in eigener Regie gemacht werden.

Alle Merſeburger wird es intereſſieren, daß
nun der Konzertabend Eliſabeth
Schumann geſichert iſt. Frau Schumann
wird ſingen, ihre Begleiturg übernimmt
Lehrer Bnſch.

Der Mitteldeutſche Rundfunkwird über die Merſeburger Tauſendjahrfeier
größere Reportagen bringen. So wird Herr
Feldhaus von der Mirag über die tau-
ſenöjährige Stadt Merſeburg berichten; der
Chefredakteur des „Merſeburger Tageblatt“
wird in einer Reportage eine Schilderung
von der Ausſtellung, von den Eröff-
nungsfeierlichkeiten und vom Feſt-
zuge geben. Falls Reichskanzler Hitler
unſerer tauſendjährigen Stadt die Ehre ſei-
nes Beſuches ſchenkt, werden die Einweihung
des Denkmals und nach Möglichkeit auch die
Sonnenwendfeier direkt auf den Rund-
übertragen.

26. Stiftungsfeſt

unſerer ehem. 36er Füſieliere.

Die Kameraden vom Verein des ehemaligen
Füſilierregiments Nr. 36 verſtehen es aus
gezeichnet, ihre Feſte zu feiern. So war es
auch beim 26. Stiftungsfeſt am Sonnabend
im „Schützenhaus“. Der geſchmackvoll de
borierte Saal mit den Fahnen des ruhm-
reichen alten und des aufſtrebenden jungen
Deutſchlands dazu die mit Grün bekränzten
Bilder des Generalfeldmarſchalls v. Hinden-
burg und des Volkskanzlers Adolf Hitler
gaben ſchon rein äußerlich ein feſtliches Ge
präge. Ein Teil des GranzauOrcheſters ſorgte
mit Märſchen, Ouvertüren und Operetten-
melodien in der bekannten exakten Weiſe für
die muſikaliſche Unterhaltung, während die
Geſangsabteilung unter Lehrer Bloßfeldts
Leitung das Programm mit einigen Männer-
chören vervollſtändigte. Bei dieſer Gelegenheit
wurde dem verdienſtvollen Dirigenten für
ſeine erſolgreiche 10jährige Tätigkeit ein
Strauß herrlicher Tulpen überreicht.

Nach einem Vorſpruch begrüßte der 1. Vor-
ſitzende, Kamerad Hanſen die Kameraden
und Gäſte aufs herzlichſte, beſonders den Ver-
treter der Offiziers- und Regimentsvereinigung
ſowie des Kreiskriegerverbandes Landesrat
Dr. Staude. Das 26. Stiftungsfeſt, ſo
führte er aus, fällt in eine Zeit des Auf-
atmens. Jeder Deutſche, der die furchtbaren
verfloſſenen Jahre miterlebt hat, begrüßt die
nationale Erhebung von Herzen. Beſonders
haben die Kriegervereine die Aufgabe, tätigen
Anteil am Wiederaufbau des Vaterlandes zu
nehmen. Möge dieſe Volksbewegung, an deren
Spitze der Volkskanzler Hitler ſteht und über
die der greiſe Reichspräſident die Schirm-
herrſchaft überwommen hat, von beſten Er-
folgen begleitet ſein. Mit einem dreifachen
Hurra auf Deutſchlands Führer und das
Vaterland klang die Rede im Deutſchland und
Hoorſt-Weſſellied aus.

Jm Auftrage von General Hoffmann
überbrachte Landesrat Dr. St aude die beſten
Grüße. Er nahm ſodann die Ehrung der
dem Verein in langjähriger Treue
an gehörenden Kameraden vor. Das
Ehrenkreuz erhielten die Kameraden Prüfer
und Uhlemann, die Ehrennadel für 25-
jährige Mitgliedſchaft die Kameraden Wie-
mann, Wilh. Müller und Geheb. Mit
einem dreifachen Hoch auf die 36er und dem
Preußenlied ſchloß die Ehrung.

Der zweite Teil des Abends brachte dann
die Aufführung eines luſtigen Militärſchwanks
„Der Platzregen als Ehevermittler“, geſpielt
von Mitgliedern der Ertl-Bühne. Die Hand
lung war äußerſt ulkig, die einzelnen Typen
glänzend gezeichnet, Ertl ſen. als altes Fakto-
tum wohl die beſte ſpieleriſche Leiſtung. Viel
Heiterkeit erweckte die reſolute, quieklebendige
Köchin Marie mit ihrem tölpelhaften aber
umſo treuherzigeren Geliebten, dem Burſchen
Köck. Jedenfalls amüſierte man ſich bei dieſen
fbottgeſpielten, witzigen Szenen köſtlich, was
auch der verdiente Beifall für alle Schau-
ſpieler am Schluß bewies. Eine reichhaltige
Dombola brachte viel freudige Mienen ob
der ſchönen Gewinne die „Nietenenttäuſch-
ten“ wozu „ſelbſtverſtändlich“ auch der Schrei
ber dieſer Zeilen gehört, vertröſten ſich aufs
nächſte Mal. Ein Ball hielt die fröhliche
Geſellſchaft woch lange beieinander.

Tag des Tauentzien Regimenes J. R. 20

Anläßlich der 120jährigen Wiederkehr des
Gründungstages des ruhmreichen Regiments
„Graf Tauentzien v. Wittenberg“ (8. Brandb.)
Nr. 20 findet am 4. und 5. Juni 1988 in

melbdungen ſind an den des Ver
Wittenberg ein Regimentstag ſtatt. An

Vorſttzenden

eins ehem. 20er, Major a. D. Meſſer-
ſchmidt, Wittenberg, Lutherſtraße 17, zu
richten. Die Kriegsregimentsgeſchichte des
ehem. J.-R. 20 erſcheint Ende Mai 1933. Das
Werk bringt auf zirka 15 Seiten einen Ueber-
blick über die Zeit von 1908 bis 1914, auf 520
Seiten das Geſchehen des großen Krieges und
anſchließend neben vielen Bildern aus Krieg
und Frieden, Zeichnungen, Skizzen unö Kar-
ten, den Uebergang zur Reichswehr, die Ge-
ſchichte der Erſatzbataillone und die Entwick-
lung der 20er-Vereine und des Tauentzien-
bundes. Der Preis beträgt 12,50 Mark ein-
ſchließlich Porto. Beſtellungen an den ge-
ſchäftsführenden Vorſitzenden des Tauentzien-
bundes, Oberſteuerinſpektor Heyde, Witten
berg, Grünſtraße 26, richten.

bei den Jägern und Schützen
390. Stiftungsfeſt im „Tivoli“,

Der Verein ehem. Militärmuſiker Mer-
ſeburg leitete unter der korrekten und ſiche-
ren Stabführung von Obermuſikmeiſter a. D.
Granzau das 30. Stiftungsfeſt würdig ein.
Reicher Beifall belohnten den Dirigenten und
ſein geſchultes Orcheſter. Der 1. Vorſitzende,
Kamerad Wilfroth, hielt dann ſeine Be-
grüßungsanſprache. Unter den vielen Gäſten
begrüßte er beſonders die Abordnungen des
Merſeburger Stahlhelm, der Kriegervereine,
der NSDAP. und die Vertreter der Preſſe.
Herzlich waren die Begrüßungsworte an die
beiden älteſten Mitgründer Müller und
Frauenheim, die, obwohl betagte Veteranen
von 70--71, ſich doch den Geburtstag ihres
Vereins nicht entgehen laſſen wollten. An-
ſchließend gab der Feſtreöner einen kurzen
Abriß der Geſchichte des Vereins, von ſeinem
Werben und Wirken und ſeiner mühevollen
Arbeit vor und nach der Revolution bis zum
heutigen Tage. Eine Minute ernſter Ruhe
wurde dem Gedenken des vor drei Wochen
verſtorbenen Mitgründers Friedrich Tietze
geweiht.

Es folgte die Gefallenenehrung.
Langſam hob ſich der Vorhang. Ein Krieger-
grab, das nur ein einfaches Holzkreuz und
der Helm ziert, das iſt das Denkmal der ge-
fallenen Kameraden, die draußen im Fein-
desland der grüne Raſen deckt. Ein Früh-
lingsgruß war das äußere Zeichen des Ge-
denkens. Dazu ſprach Direktor Förſte r-
Halle Worte des Dankes an die Toten. Ganz
leiſe ertönte das Lied vom guten Kameraden.
Die Vereinsfahne ſenkte ſich.

Nach Minuten der Entſpannung begei-
ſterten die bekannten Klänge des „Soldaten-
lieder-Potpourris“ von Pagel derartig, daß
ſich eine Einlage notwendig machte. Und nun
kam die große Ueberraſchung des Abends.
Die Vereinsdamen überreichten durch Frau
Müller dem Verein ein Geburtstagsgeſchenk.
Ein Photoalbum mit einigen vriginellen
Bilderraritäten. Mit ſchlichten Worten
dankte der 1. Vorſitzende im Namen des
Vereins.

„Die Lüge“ und Deutſchland iſt erwacht“,
zwei von Direktor Förſter geſprochene Vor-
träge geißelten Lug, Trug und Schund, die
ſich in das Deutſchtum hineingeſchlichen hat-
ten, bis jetzt das junge Deutſchland erwacht
iſt. „Deutſchland, Deutſchland, über alles“
tönt es zukunftsfreudig durch den Saal. Zwei
Fanfarenmärſche ſchmetterten durch den Raum
Dann öffnete ſich die Saaltür. Zwei „lange
Kerls“ traten ein und hinter ihnen der „Alte
Fritz“ auf ſeinen Krückſtock geſtützt. Als
Ausdruck ihrer nationalen Geſinnung ſchloß
die Feſtverſammlung ihr 30. Stiftungsfeſt
mit einem Treuſchwur auf die Regierung und
ihren Führer und dem Horſt-Weſſellied.

Deutſcher Tanz Hielt Alt und Jung noch
manche Stunde fröhlich beiſammen.
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Werdet Mitglieder
unſerer Kriegsgräberfürſorge!

Die Ortsgruppe Merſeburg des Volks
bundes Deutſche Kriegsgräberfürſorge iſt ge
gründet! Ehrenpflicht iſt es, ſie nach
Kräften bei ihrem edlen Werk, unſern treuen
Toten des Weltkrieges würdige Ruheſtätten
zu ſchaffen, zu unterſtützen. Anmeldungen
zur, Mitgliedſchaft ſind an den Vorſitzenden
der Merſeburger Ortsgruppe, Herrn Paſtor
Berckenhagen, zu richten. Jahresbei-
trag nur 3 Mark.

Der Mitteldeutſche Rundfunk

ſendet Morgenandachten.
Der Mitteldeutſche Rundfunk beginnt am

Sonntag, dem 28. Mai, mit der Einführung
von Morgenandachten. Ueber die Geſtaltung
und die Form der Morgenandachten ſind ſeit
langem Beratungen mit Geiſtlichen und Kir-
chenmuſikern im Gange. Sie haben jetzt
Ergebniſſe gezeitigt, die ſowohl den funkiſchen
Erforderniſſen als auch den ethiſchen und
gottesdienſtlichen Belangen der Kirche gerecht
werden. Jm Mittelpunkt der von Orgelſpiel
oder Chorgeſängen umrahmten Andachten
ſteht die geſprochene Verkündigung, wäh-
rend Gebet und Segen auf Wunſch der Geiſt
lichkeit von der funkiſchen Darbietung aus
geſchloſſen werden. Die Andachten werden in
der Hauptſache evangeliſchen Charakter tra
gen, doch wird etwa jede vierte katholiſch
eingeſtellt ſein, um auch den Katholiken in
Mitteldeutſchland und den Sudetendeutſchen,
die den Großſender Leipzig gut empfangen,
dienen zu können.

„Unker der blühenden Linde“

Der Mandolinen-Orcheſter-Verein Merſe-
burg hatte für Sonntag zu einem Operetten-
abend im „Tivoli“ eingeladen. Der Zu-
ſpruch war ſo ſtark, daß bald der Saal über-
füllt war. Die Theaternotgemeinde war für
dieſen Abend mit der Operette „Unter der
blühenden Linde“ von Leo Kaſtner und Ralph
Tesmar verpflichtet worden. Leider muß
aber geſagt werden, daß die „Künſtler“ künf-
tig ihre Rollen doch etwas beſſer lernen
und auch die Geſangstexte beſſer durchgear-
beitet werden müſſen. Auch ſonſt ließen ein-
zelne Schauſpieler ſtark zu wünſchen übrig.

Das Spiel war an und für ſich, bis auf
den erſten Akt, der äußerſt ſchleppend über
die Bretter ging, ganz flott. Doch muß be-
mängelt werden, daß wohl keiner der Schau-
ſpieler ungekünſtelt ſpielte, außer A. Ertl
als Jnſtus Relling. Zeitweilig geftel auch
Peter Tiburtius (P. Ertl), der ſogar bei of-
fener Szene da capo erreichen konnte.

Dem gaſtgebenden Verein muß aber ein
Lob zuerkannt werden. So dürfte auch der
reichliche Beifall dem Orcheſter, das unter
geſchickter Leitung E. Kippenbergs ſpielte, in
erſter Linie zukommen.

Geſchäftliche Mitteilungen

außerhalb des redaktionellen Teils.
Für 1000 Menſchen wieder Arbeit und für

mehr noch Brot und Lebensmut! Unſer
Volkskanzler forderte am 1. Mai, dem Ehren-
tag der deutſchen Arbeit, daß auch die Privat-
wirtſchaft antreten müſſe, um die Arbeitsnot
zu lindern. Dieſem Ruf iſt ſogleich die Zi-
garetten fabrik Dreßler in Dresden
entſchloſſen gefolgt und ſtellte rund 1000 Leute
neu ein. Damit iſt das Unternehmen getreu
ſeinen vorbildlichen national ſozialiſtiſchen
Grundſätzen abermals mit gutem Beiſpiele
vorangegangen. Bekanntlich iſt die Zigaret-
tenfabrik Dreßler die Herſtellerin der belieb-
ten Sturm-Zigaretten: Trommler,
Alarm, Sturm und neue Front, die infolge
ihrer Qualität ein deutſcher Begriff gewor-
den ſind. Das Unternehmen hat immer
Treue mit Treue vergolten und wird es auch
in Zukunft ſo halten.

S

Jeder, der mit Grasmähern Beſcheid
weiß, kann ein Lied davon ſingen, was da
geſchmiert werden muß, wenn die Maſchine
ordentlich laufen ſoll. Das iſt bei dem Oei-
badgrasmäher ganz ander s. Jetzt ſind alle
Zahnräder, Wellen, Kupplung und Sperr-
klinken in einem Kaſten eingeſchloſſen. Dieſer
Kaſten wird einmal im Jahr gefüllt und
das reicht dann für die ganze Ernte, denn
Oel geht ja nicht verloren. Die Oelkanne
iſt ſozuſagen aufs Altenteil geſetzt. Bei dem
Getriebekaſten bleibt das Oel drin und der
Schmutz draußen. Es kann nicht mehr paſ-
ſieren, daß die Maſchine ſchwer geht, weil ſich
Halme oder Schmutz im Getriebe feſtgeſetzt
haben. Auch nicht an den Sperrklinken, die
ja jetzt auch im Oelbad liegen und nicht mehr
wie früher ungeſchützt an den Fahrrädern.
Der Deering hat noch eine Reihe anderer
Vorzüge, wie das neue Aufzugwerk, an dem
ſich keiner mehr die Finger klemmen kann,
und vor allen Dingen die wunderbare Stahl-
deichſel. Aber das und alles andere läßt ſich
leichter an der Maſchine zeigen als hier er
klären.

Das Wekter für morgen.

Weiterhin ſchlecht
Fortdauer des augenblicklich herrſchenden

Witterungscharakters. Weiterhin kühl. Bo
nicht a
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Aluyeler onma
Techniſcher Bürgermeiſter.“

Leipzig. Dipl.-Jng. Wilhelm zur Nieden,
bisher Stadtbaurat und Mitglied des Rates
der Stadt Leipzig ſowie Generaldirektor der
ſtädtiſchen Werke und Straßenbahn, iſt von
der neugewählten Stadtverordnetenverſamm-
lung wieder gewählt worden, die ihm als
Anerkennung für bisherige Leiſtungen den
Titel „Techniſcher Bürgermeiſter“ verliehen
hat. Die ſächſiſche Staatsverfaſſung ſieht eine
ſolche Amtsbezeichnung bisher noch nicht vor.
Sie muß alſo eine entſprechende Aenderung
erfahren. Es unterliegt keinem Zweifel, daß
die Aufſichtsbehörde den Beſchluß gutheißen
wird. Jn der Leipziger Preſſe wird hervor-
gehoben, daß während der bisherigen Amts-
zeit zur Niedens ſeit Beginn des Jahres
1927 die Ueberſchüſſe der Stadtwerke, die im
Jahre vor ſeiner Uebernahme der Geſchäfte
5,6 Mill. RM. an die Stadtkaſſe abführten,
in dieſem Jahre den Betrag von 26 Mill.
Reichsmark erreichten. Den Leipziger ſtädti-
ſchen Werken iſt angegliedert das Stein-
kohlenbergwerk „Gewerkſchaft Deutſchland in
Oelsnitz“ und das Braunkohlenbergwerk
„Gewerkſchaft Leipzig-Böhlitzer Kohlenwerke“.
In den letzten Jahren kamen zu dem Ar-
beitsgebiet zur Niedens noch hinzu die
Straßenreinigung, der Fuhrpark, die Dün-
ger und Müllabfuhr ſowie dann noch die
geſamte Stadtentwäſſerung Kanaliſation mit
den Abwäſſerkläranlagen). Jn den letzten
Tagen iſt es zur Nieden gelungen, Reichs-
beihilfen zu erhalten, um ſo ein ſeit Jahren
verfolgtes Projekt, Leipzigs Abwäſſer ins
Delitzſcher Gebiet zu führen, im Juni in
Angriff nehmen zu können.

Selbſtmord auf den Schienen.

Mockrehna. Mit dem Perſonenzuge, der
gegen 1 Uhr nachts von Doberſchütz kommt,
ließ ſich ein noch unbekannter Mann in
mittleren Jahren am ſogenannten Birken-
wäldchen überfahren. Der Lokomotivführer
hatte die Perſon auf den Schienen in letzter
Minute bemerkt, konnte aber den Zug nicht
mehr zum Stehen bringen. Er meldete den
Vorfall ſofort auf der Station Mockrehna.
Die Leiche des Unbekannten iſt fürchterlich
verſtümmelt. U. a. ſind dem Mann Kopf und
Beine vom Rumpfe getrennt worden. Eine
Taſche mit Lebensmitteln und eine halb-
gefüllte Schnapsflaſche fand man in der Nähe
des Unglücksortes.

Die letzte Windmühle des Eichsfeldes.

Holungen. Die Windmühle das Wahr-
zeichen von Holungen ſoll abgebrochen
werden. Seitdem die Elektrizität ſich hier
eingeführt und jeder Bauernbetrieb ſein
Getreideſchrot auf eigener Schrotmühle her-
ſtellt, iſt der Windmühlenbetrieb unrentabel
geworden. Die Mühle iſt die letzte des Eichs-
feldes.

Schraplnu. (Aus der Haft entlaſſen.)
Von den 24 inhaftierten Einwohnern wurden jetzt
ſieben aus der Haft entlaſſen. Sie befanden ſich faſt
fünf Wochen in Polizeigewahrſam.

Thurland. (Feuerwehr.)
wehrkommiſſare Kohlmann
Deſſau, nahmen die diesjährige Spritzen-
reviſion und Beſichtigung der freiwilligen
Feuerwehr vor. Nach der ſehr gut ausge-
fallenen Kritik verſammelte ſich die geſamte
Wehr im Fritzſcheſchen Gaſthauſe, wo bei
Speiſe und Trank noch manch Stündlein ver-
plaudert wurde.

Die Feuer-
und Hoffmann,

Feuer in der
Köthen. Freitagnachmittag wurde der

Autolöſchzug der Städt. freiwilligen Feuer-
wehr nach der St.-Jakobs- Kirche gerufen. in
deren Fürſtengruft ein Brand ausgekommen
war. Es wurden ſofort drei Feuerwehrleute,
mit Gasmasken ausgerüſtet, in die Gruft ge
ſchickt, die hier bei ſtärkſter Rauchentwicklung
einen brennenden Sarg feſtſtellten. Es han-
delte ſich um einen Metallſarg, der beim Ein
treffen der Feuerwehrleute zum größten Teil
geſchmolzen war und in dem ſich ein Holzſarg
befand; dieſer iſt zum größten Teil ein Opfer
der Flammen geworden. Der Autolöſchzug
bekämpfte das Feuer mit einer Schlauch-
leitung vom Markte her und konnte dieſes in
Kürze auf ſeinen Herd beſchränken, ſo daß
die Gefahr des Uebergreifens des Feuers
auf die benachbarten Särge beſeitigt
wurde. Jmmerhin bot die Bekämpfung des
Brandes infolge der überaus ſtarken Rauch-
entwicklung mancherlei Schwierigkeiten.

Nach den bisherigen Ermittlungen iſt die
Entſtehungsurſache des Brandes aller Wahr-
ſcheinlichkeit nach auf folgende Umſtände zu-
rückzuführen: Pfarrer Windſchild wollte
Freitagnachmittag ſeinen neuen Konfirman-
den als Auftakt des jetzt beginnenden Kon-
firmandenunterrichts die Fürſtengruft in der
Jakobskirche zeigen und hatte ſie in Beglei-

Fürſtengruft.
tung zweier Herren aufgeſucht, um alle Vor-
bereitungen für die Beſichtigung zu treffen.
Da es in der Gruft dunkel war, benutzte man
Kerzen. Wahrſcheinlich iſt nun, als einer der
Begleiter den erſten, linker Hand ſtehenden
Sarg, der eine junge anhalt-köthenſche Prinzeſſin (1609 bis1625) birgt, des näheren beſichtigte, in
folge eines Windzuges ein Funke der Kerze
auf den Sarg gefallen und hat ihn, ohne daß
es jemand bemerkte, in Brand geſetzt. Der
Brand wurde gegen 14 Uhr von der Küſter-
frau entdeckt.

x

Nächtlicher Brand.

Mörbach (Nordhauſen). Jn der Nacht zum
Sonnabend läuteten vom Kirchturm die
Sturmglocken Feuer. Es brannte das Wohn
haus des Landwirts Treumann Wagner, ein
dreiſtöckiges Mietwohnhaus, das an drei
Familien vermietet iſt. Das brennende Haus
wurde mit zwei Schlauchleitungen angegrif-
fen. Das dritte Stockwerk iſt ſamt dem Dach-
ſtuhl abgebrannt. Die Möbel einer Familie
ſind den Flammen zum Opfer gefallen. Die
Möbel der beiden anderen Familien konnten
in Sicherheit gebracht werden,

Noch ein Arbeiterbekrüger.
Enklaſſene Kalibergarbeiter wurden um 39000 M. geſchädigt.

Staßfurt. Nun kommt auch aus unſerem
Ort die Kunde, daß eine der ſtolzeſten Säu-
len der SPD. und Freien Gewerkſchaften, der
Sekretär Hille des Fabrikarbeiterverbandes,
Zahlſtelle Stasfurt, ein Arbeiterbetrüger ge-
weſen iſt. Bei der jetzt erfolgten Prüfung der
beſchlagnahmten Bücher durch den Beauf-
tragten der NSBO. kam der Betrug ans
Licht.

Laut Kali- Reichsgeſetz ſind die Kalikon-
zerne verpflichtet, bei Werksſtillegun-
gen ihren Arbeitnehmern für ein halbes
Jahr den Lohn weiterzuzahlen. Solche Still-
legungen gab es im hieſigen Bezirk, zu dem
auch Aſchersleben gehört, eine ganze Reihe.
Nun verfielen die betreffenden Arbeitgeber,
wahrſcheinlich auf Wunſch des Gewerkſchafts-
ſekretärs, auf den Gedanken, den Geſamt-
betrag dieſer geſetzlichen Unterſtützung der
Zahlſtelle des Fabrikarbeiterverbandes zur
Auszahlung zu überweiſen. Weit über 100000
Mark waren es, die Hille verteilen ſollte.
Dem NSBO.- Beauftragten „fiel bei der
Durchſicht der Bücher auf, daß für mehr als
39 000 Mark keine Belege vorhanden waren.
Der „Sekretär“ war aber mit der ſchnellen
Ausrede zur Hand, daß dieſe bei den mehr-
maligen Beſchlagnahmen der letzten Zeit
verloren gegangen ſein müßten. Mit dieſer
Ausrede hatte er kein Glück. Der Gewerk-
ſchaftsſekretär hat bei der Auszahlung der
obengenannten Gelder den nicht organiſierten
Arbeitern tatſächlich nur einen Teil der ihnen
zuſtehenden Gelder ausbezahlt. Bei der Höhe
der unterſchlagenen Summe hat er wahr-
ſcheinlich auch bei den organiſierten Genoſſen
einen Abſtrich für die eigene Taſche gemacht.

Unkerſchlagungen beim Wohlfahrksamk.

Neuhaldensleben. Am Sonnabendvormittag
wurde der beim Kreiswohlfahrtsamt ſeit
einigen Jahren beſchäftigte Angeſtellte Georg
Januſch von der Polizei verhaftet. Januſch
war Vorſtanösmitglied der Ortsgruppe Neu-

haldensleben des Reichsbundes der Kriegs-
beſchädigten und hatte ſeit längerer Zeit
Kaſſenvollmacht, darunter auch Vollmacht zur
Abhebung von Geldern von der Kreis- und
Stadtſparkaſſe. Jetzt konnte feſtgeſtellt wer-
den, daß Januſch verſchiedentlich Summen
abgehoben und für ſich verbraucht hat. Die
Gelder hat er größtenteis in Gaſtwirtſchaften
beim Kartenſpiel verausgabt.

Erſter Bürgermeiſter Dr. Moll in Schutzhaft

Rudolſtadt. Am Freitagabend ſammelte
ſich eine erregte Menge von mehreren hun-
dert Perſonen vor dem Hauſe des Erſten
Bürgermeiſters Dr. Moll und nahm eine be-
drohliche Haltung gegen ihn ein. Schließlich
erſchien Polizei und nahm den Bürgermeiſter
in Schutzhaft. Jhm wird vorgeworfen, durch
unordentliche Finanzwirtſchaft die Stadt um
200 000 Mark geſchädigt zu haben. Der Stadt-
rat hatte vor einigen Tagen die friſtloſe Ent-
laſſung Dr. Molls gefordert. Das Diſzipli-
narverfahren iſt im Gange.

Syndikus Markini wieder auf freiem Fuß.

Gotha. Der beurlaubte Geſchäftsführer
des Gothaer Bauernbundes, Bernhard Mar-
tini, wurde wieder aus dem Gerichtsgewahr-
ſam entlaſſen, da, wie von zuſtändiger Seite
mitgeteilt wird, ein Grund zum Erlaß des
beantragten Haftbefehls nicht vorhanden war
bzw. Verdunkelungsgefahr und Fluchtver-
dacht nicht vorlagen. Die Unterſuchung nimmt
ihren Fortgang. Ueber die Angelegenheit
wird vom Stahlhelm, Untergau Gotha,
noch mitgeteilt, daß ſich ſofort nach Bekannt-
werden der polizeilichen Feſtnahme Martinis
die örtlichen Stahlhelmführer, Major Ocker
und Major Sonntag, zum Unterſuchungs-
richter begaben, um für die Freilaſſung ihres
Kameraden einzutreten. Der frühere engere
Vorſtand des Bauernbundes erklärte, daß die
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e e Maßnahmen des Geſchäftsführers Martini
auf jeweiligen Beſchluß der Organedes Bundes getroffen wurden.Insbeſondere erklärte das Vorſtandsmitglied
Goldbach, daß er für alle Finanzangelegen
heiten verantwortlich geweſen ſei, nicht aber
Martini.

sühne für den Förſtermord.
15 Jahre Zuchthans.

Meiningen. Vor dem Schwurgericht
atten ſich die Arbeiter Albin und Wilhelm
önig aus Schwarza und der Arbeiter Dank-

mar Kleinlein aus Heidersbach wegen vor-
ſätzlicher Tötung des Staatsförſters Daecke zu
verantworten. Am 14. November 1932 waren
die Angeklagten im Viernauer Forſt von
dem Staatsförſter Daecke beim Wildern an-
getroffen worden. Als ſie auf Anruf nicht
ſtehen blieben, legte Daecke ſein Gewehr
gegen ſie an. Die Waffe wurde ihm jedvch
von dem Angeklagten Wilhelm König aus
der Hand geſchlagen. Als er zu ſeiner Ver-
teidigung den Dienſtrevolver ziehen wollte,
ſtürzte Albin König auf ihn zu und tötete
ihn durch einen Schuß auf derStelle. Daecke wurde erſt am ſpäten
Abend von mehreren Forſtarbeitern aufge-
funden.

In der Verhandlung gab Albin König
jetzt an, daß es nicht ſeine Abſicht geweſen
ſei. Daecke zu töten. Der tödliche Schuß
habe ſich vielmehr durch eine Unachtſamkeit
aus ſeinem Gewehr gelöſt.

Staatsanwalt Meinecke beantragte für die
beiden Königs die Todesſtrafe, für
Kleinlein wegen Waffenvergehens ein Jahr
Gefängnis. Das Gericht verkündete nach
längerer Beratung folgendes Urteil: Albin
König erhält 15 Jahre Zuchthaus und 10
Jahre Ehrenrechtsverluſt wegen Totſchlags,
Wilhelm König erhält 15 Jahre Zuchthaus
und 10 Jahre Ehrverluſt, außerdem Stellung
unter Polizeiaufſicht. Kleinlein wurde wegen
Jagdvergehens zu vier Monaten Gefängnis
unter Anrechnung von drei Monaten Unter-
ſuchungshaft verurteilt.

Zur Stromverſorgung der Gemeinden.
Saalfeld. Der Kreisrat nahm einen An-

trag der NSDAP. an, wonach in Zukunft
alle Maßnahmen zur Verſorgung der Kreis-
gemeinden mit Elektrizität von der Kreisver-
waltung übernommen werden. Die Elek-
trizitätsverſorgung gilt damit gegenüber den
Gemeinden als eine dem Kreis vorbehaltene
geſetzliche Selbſtverwaltungsangelegenheit.
Ausgenommen hiervon ſind wegen der
andersgearteten Verhältniſſe die Städte
Saalfeld und Pößneck. Das Kreisgebiet wird
gegenwärtig von 17 Lieferwerken verſorgt.
Durch den Beſchluß ſollen die Gemeinden bei
Abſchluß von Elektrizitätslieferungsverträgen
vor Uebervorteilungen geſchützt werden.

Zehntauſend Karauſchen im Tümpel.
Creypan. Der Fiſchereipächter des hie-

ſigen „Tümpel“ unternahm dieſer Tage einen
Fiſchzug, der hauptſächlich der Ausrottung
der Karauſchen dienen ſollte, um dann in
dem Gewäſſer eine Karpfenzucht anzulegen.
Nicht weniger als zehntauſend Karauſchen
wurden aus dem Waſſer geholt. Der Pächter
verwendete ſeine Beute als Enten und Hüh-
nerfutter.

Warum(Antwort auf unſer Preisausſchreiben)

Es sei gesagt mit wenig Worten
Warum man ChIlorodont benutzt
Das Wort ist ein Begriff geworden
Für den, der richtig Zähne putzt.

G

Nachdrucks rechte durch Karl Co.
(7. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.

„Oh, jetzt geht leicht!“ ſagt ſie haſtig
„Seit dieſen Lanösmann

„Unòd dein Mann?“
„Schläft immer immer ſchläft! Eſſen

will ſchon Aber nicht Holz machen dazu.“
Jwan arbeitete ſich faſt außer Atem,

ganze Wellen von friſchem Harzduft trieben
zu mir hin. „Manchmal ſie erzählt, vonunſerem Rußlanö“, ſagte er dann, hielt
etwas inne. „Das iſt ſchön, aber auch
traurig Ach, was für Teufel!“ ruft er
heftig.

„Möchteſt du nicht einmal zurück?
der Bolſchewiki?“

Er legt die Axt zur Seite, kommt dicht an
mich heran, ſieht wie ein Hunö zu mir auf.
„Revolution ſchon gut aber was nun?“
Er macht eine heftige Hanöbewegung, fährt
unvermittelt ruſſiſch fort: „Das Land hätten
ſie uns geben ſollen, wie ſie verſprachen!
Glücklich wäre Rußland geworden. das alte
Mütterchen Aber dem Staat, ſagt man
mir, gehöre fetzt alles Aber was iſt
der Staat, frage ich Euch.“

Jch ging hinein. Der Frre war nicht zu
erblicken, die Quappe aber lag im Bett. den
Blick finſter in die Decke gebohrt. „Nun
ſag mal, Quappe, was iſt denn eigentlich
mit dir?“ hob ich an. „Biſt du krank?“

„Nein.“
„Dann vielleicht faul?“
Er ſah mich von der Seite an, nur aus

den Augenwinkeln heraus „Iſt das Faul-
heit, Fähnrich?“ fragte er dann. „Sieben

hre iſt man auf Pritſchen herumgelegen,

Trotz

Wir rufen Deutſ
Don Sdwin Grich Dwinser

ad
Berlin-Zehlendor

hätte gern von morgens bis abends ge-
arbeitet. hat nach Arbeit geſchrien Bis
alles tot war, alles Leben, alle Luſt, alle

eud Sieben Jahre bin ich nichtaufgeſtanden, wenn ich mußte, ſondern
immer nur, wenn ich wollte GlaubenSie denn, das könne man in rei Tagen .7
Ich kann es nicht. Fch bin kaputt, komme
nicht mehr heraus. Einſt war ich ein
fleißiger Mann, aber jetzt mag ich nicht
mehr, finde einfach nicht wieder zurück
Liege immer und grüble Was ſoll man
noch, als Toter und Lebendiger in einem
Und dann iſt alles ſo frems hier, kein ein-
ziger Menſch meiner Sprache

„Aber du haſt doch eine Frau, Quappe!

Freude daran!

Biſt beſſer öran als alle andern! Kannſt
doch für jemand ſorgen
Er ſchürzte die derben Lippen, ſein Ge
ſicht bekam einen verächtlichen Ausdruck
„Sie kann immer noch nicht richtig deutſch!“
ſagte er dann. „Warum òau nicht aufſtehen
äffte er höhniſch nach. „Warum ödu nicht
arbeiten

„Jch ſtand auf. Jedenfalls mußt du dich
zuſammennehmen!“ ſagte ich entſchieden.
„Die anderen können es auch. ſind aber viel
ſchlimmer dran. Ihnen iſt unſere Arbeit
völlig fremd. du aber brauchſt nur wieder
beim Alten anfangen! Steh alſo auf und
fange einmal an!“

Jch ging weiter. Auch bei dieſem wird es
lange dauern, dachte ich grübelnd Und viel-
leicht nie wieder heilen Denn er hat
recht: Ein Arbeitsmenſch, der ſieben Jahre
auf der Pritſche lag, nichts tat als YJoten-

erzählen und Kartenſpielen wie ſoll der
zurückfinden, wenn er nichts von jenem
Herkules an ſich hat, der Augias Ställe mit
einem Bergſtrom reinigte?

Soeben iſt die Nachricht der oberſchleſi-
ſchen Abſtimmung eingetroffen. Alles ging
ſchon die letzten Tage über wie im Fieber
einher. Nun iſt auch die letzte Schlacht des
großen Krieges geſchlagen. Es wurden bei-
nahe noch einmal ſoviel deutſche als pol-
niſche Stimmen abgegeben! Und man kann
gerechterweiſe doppelt ſoviel ſagen, wenn
man dem Terror in Betracht zieht, der mit
blutigen Drohungen und himmelblauen
Verſprechen abwechſelnd, die polniſchen
Stimmen ſicherlich um viele mehrte.

Auf Treſſin wird gefeiert. Sie haben
ſelbſt vor einem Jahr erſt abgeſtimmt, füh-
len dieſe Entſcheioung mehr als jeder
andere. Alles ſteht in erregten Gruppen auf
dem Hofe. „Dann bleibt es alſo deutſch!“
hört man immer wieder ſagen. „Dann
wiröo's uns alſo nicht genommen!“ Einer
erzählt dem andern, was allmählich durch-
ſickerte. General Le Rond, die Spitze der
Abſtimmungskommiſſion, hat allen Deutſchen
in den Wochen vorher die Waffen abnehmen
laſſen, damit ſie ſich gegen den Terror nicht
wehren konnten!“ ſagt der eine. „Die pol-
niſchen Rollkommandos haben, von den fran-
zöſiſchen Abſtimmungstruppen ungehindert
viele der ſich für deutſche Stimmen Ein-
ſetzenden überfallen!“ erzählt ein anderer.
„Ja, Tauſende von bekannten Deutſchen hat
man kurz vor der Wahl körperlich ſo zuge-
richtet, daß ſie keinerlei Wahlreden mehr
halten konnten!“ ſagte der öritte.

Die Kameraden, denen ſämtliche Begriffe
wie interalliierte Abſtimmungskommiſſion“
„paritätiſch zuſammengeſetzte Abſtimmungs-
polizei“ oder „polniſcher Abſtimmungskom-
miſſar“ fremd ſind, ſchütteln die Köpfe. „Wie
kann es ſein,“ fragt Schulenburg, zutieſſt
verwundert, „daß ſolche Dinge unter den
Augen der unparteiiſchen Kommiſſionen .7
Sollte es ein ähnliches Gebaren ſein wie
bei der Jntervention in Sibirien?“

„Und wenn alſo Poſen,“ ſagt der Küraſ-
ſier, ganz ſchwer und langſam, „wenn alſo
Poſen auch abgeſtimmt hätte .2“

2

Als ich heute vom Feld kam, meldete mir
der Hofvogt, daß mich jemand ſprechen wolle.
Es ſei ein Fremder, ganz allein habe er mich
kg drum habe er ihn ins Zimmer ge-
führt.

Jch ging hinüber es war Fleetmann!
Er ſaß wie ein Häuflein Unglück da, das
Schmalgeſicht mit den Koteletten ſchien noch
länger geworden, die Kinderaugen lagen mit
krankem Glanz in dunklen Höhlen. Die
ganze Geſtalt, noch von der Reiſe unſäglich
abgezehrt, war gleichſam irgendwo im
Rücken abgeknickt, ſchien ſich nur noch müh-
ſam aufrecht zu halten. Zuweilen lief ein
heftiges Zittern über ihn hin, das ſich vor
allem in ſeinen fleiſchloſen Händen äußerte,
in ſeinen kleinen und knabenhaften Friſeur-
händen, die dauernö wie in innerem Fieber
flogen.

„Ja, aber Fleetmann!“ rief ich. „Barbier-
chen! Was iſt geſchehen

Er ſchluchzte auf, begann haltlos zu
weinen mit einem langgezogenen Unter-
ton, der mich ſchmerzlich ergriff. „Sie haben
mir“, ſtieß er aus, in kleinen Pauſen, „mein
Geſchäft verkauft! Alles in der Gegenö iſt
abgebrochen ein Jnöuſtriegebäude dafür
Hingeſtellt! Das Gelöo haben ſie auf eine
Bank getan, es war ein ſchönes Stück Geldö,
Hätte das beſte Geſchäft dafür kaufen können,
wenn wir noch Friedenspreiſe hätten
Aber jetzt reicht es zu nichts, koſtet ein ein
ziger Raſierſtuhl mehr

Jch ſetze mich zu ihm, lege den Arm um
ſeine Schulter. „Funge, das kommt alles
wieder, must nur etwas warten! Einſt-
weilen bleibſt du hier bei uns, ſpäter gehſt
du dann wieder in ein Geſchäft, ſparſt dir
*ſichtig was zuſammen unö in kurzem haſt
du's wieder!“

„Aber ich kann doch nicht!“ Whreit er auf.
„Fch hab doch vor lauter Mefregung

das Zittern wiedergekriegt

n
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wurde der Bahnwärter
Bülſtringen und Satnelle von zwei jungen

Mord an einem Bahnwärker.

Nenhaldensleben. Am Sonntag
Lücke zwiſchen

Leuten niedergeſchoſſen. Lücke iſt kurz dar
auf ſeinen Verletzungen erlegen. Er konnte
jedoch die Täter noch beſchreiben. Es handelt
ſich um zwei junge Leute Anfang der 2her
Jahre in Wandervogelkleidung, ſie trugen
kurze Hoſen, ſind etwa 1,65 Meter groß und
mit dunklem Haar ohne Kopfbedeckung.

Die Mordkommiſſion der Kriminalpolizei
Magdeburg hat ſich im Laufe des Sonntags
zum Tatort begeben und die Nachforſchungen
rer Tätern aufgenommen; bisher ohne

rfolg.

Unkerſuchung gegen den Oberbürgermeiſter

Goslar. Nachdem gegen den zwangsweiſe
beurlaubten Stadtbauverwalter Räke ein
Unterſuchungsverfahren eingeleitet worden
war, iſt dieſes jetzt auch auf den beurlaubten
Oberbürgermeiſter Klinge ausgedehnt wor-
den. Die Angelegenheit, in die mit dem
Oberbürgermeiſter noch Major Holms ver-
wickelt iſt, wurde dem Staatsanwalt über-
geben. Gegen die Genannten werden ſchwer-
wiegende Vorwürfe erhoben, die aber außer-
halb des Gebietes des Stadtbauamtes liegen
ſollen.

Altenburg. Der Syndidus des Ein-gelhandelsverbandes, Dr. Paatz,
iſt auf Anweiſung der thüringiſchen Staats-
anwaltſchaft feſtgenommen worden. Bei
einer Reviſion des Verbandes und der ihm
angeſchloſſenen Spargruppe, die der Kreis-
kampfbundführer vorgenommen hatte, ergab
ſich ein Fehlbetrag von über 32 000 Mark.

Pfingſten ein Feſt nur für Chriſten.

Leipzig. Die Kreisleitung Leipzig des
Kampfbundes des gewerblichen Mittelſtandes
hat parteiamtlich angeorönet, daß bei Jnſe-
raten, Angeboten oder geſchäftlichen Be-
kanntmachungen aus Anlaß des bevorſtehen-
den Pfingſtfeſtes die Verwendung des
Wortes „Pfingſt“ ausſchießlichnur nichtjüdiſchen Firmen erlaubt
iſt. „Pfingſten“ iſt ein Lehnwort aus
dem e das iechiſche Wort heißt
Pentekoſté, der fünfzigſte (Tag). Ge-meint iſt ger o. Tag, alſo 7 Wochen, nach

dem Auferſtehungsſfeſt des Oſtern.

Das lehke „„Glückauf“.
Jlmenau. Jlmenaus letztes Bergwerk,

die Flußſpatgrube „Gottesſegen“, iſt ſtillge-
legt worden. Grundwaſſer hat dem Abbau
des Spates ein Ende bereitet. Schon im
Sommer vorigen Jahres wurde beim Vor-
treiben einer Strecke die Grube ſo plötzlich
überſchwemmt, daß die Bergleute nur mit
Mühe das nackte Leben retten konnten. Bis
jetzt war der Abbau durch Aufſtellung von
Pumpen ermöglicht worden. Da jedoch der
erreichbare Flußſpat abgebaut und ein wei-
teres Vordringen wegen des Grundwaſſers
zur Zeit unrentabel iſt, wurde die Förde-
rung eingeſtellt. Mit einem letzten „Glück-
auf“ verließ die Belegſchaft in dieſer Woche
die Grube. Es iſt ein eigenartiges Zuſam-
mentreffen, daß einen Tag vor der Still-
legung der Grube der älteſte Jlmenauer
Bergmann, Wilhelm Seeber, im Alter von
93 Jahren ſtarb.

Rieder. (Jhren 97. Geburtstag)
kann an dieſem Montag Frau Johanne
Strauchmann in voller geiſtiger und körper-
licher Friſche begehen.

Weihe des Söderblom- Denkmals.
Feierſtunde auf dem Huinſtein.

Eiſenach. Sonnabendmittag 12 Uhr fand,
wie ſchon kurz mitgeteilt, auf dem Hainſtein
die feierliche Einweihung des Denkmals zu
Ehren des ſchwediſchen Erzbiſchofs D. Söder-
blom ſtatt, der bis zu ſeinem Tode dem Hain-
ſtein, der Wartburg und dem ganzen Thü-
ringer Land die Treue gehalten hat. Die
Sonne ſtrahlte auf eine ſtattliche Feſtver-
ſammlung, die einen großen Kreis von
Ehrengäſten ſah.

Die Hainſteinjugend ſang einleitend den
Choral „Großer Gott, wir loben dich“. Dann
ergriff der Vorſitzende des Hainſteinwerkes,
Generalſuperintendent D. Stoltenhoffdas Wort zu ſeiner Weiherede, Der Hain-
ſtein erlebt heute einen Tag ganz beſonderer
Prägung. Ein ſchlichtes Denkmal ſoll feier-
lich enthüllt werden und fortan hier oben
eine bleibende Stätte haben. Hainſteinwerk
und Hainſteinjugend geben mit der Errich-
tung dieſes Denkmals ihrer tiefen Dankbar-
keit Ausdruck. Söderblom war ein wah-
rer Freund unſeres dbdentſchen
Volkes und Vaterlandes.

Der Vortragende ſchilderte dann das
ganze fruchtbare Leben und Wirken Söder-
bloms, als das eines ſchlichten evangeliſchen
Glaubensmannes. Mit den Worten: Das
Denkmal, das Künſtlerhand erſtellt hat, möge
es ſtehen als ein Zeichen dankbarer Erinne-
rung, als ein ernſter Mahner und als ein
unentwegter Rufer, treu zu bleiben dem
Evangelium, das Nathan Söderblom ver-
kündet hat im Leben und durch ſeinen Tod“
übergab Generalſuperintendent D. Stolten-
hoff Oberbürgermeiſter Dr. Janſon als dem

Vorſitzenden der Hainſteingeſellſchaft das
Denkmal, nachdem die Hülle gefallen war.

Den Augen bot ſich die Geſtalt Söder-
bloms, wie er durch den Park gewandelt
war als Mann in den 50er bis 60er Jahren.
Mitten im Park in einer von Frühlings-
farben leuchtenden Blumenrabatte, von hohen
Tannen überſchattet, ſo ſteht Söderblom auf
ewig in Bronze, in Lebensgröße, den Blick
geradeaus gerichtet. Oberbürgermeiſter Dr.
Janſon verlas ein vom Erzbiſchof
Erling Eidem aus Upſala einge-laufenes Telegramm, in dem der feierlichen
Stunde gedacht wurde. Das Thüringiſche
Staatsminiſterium hatte Landrat Gläſer als
Vertreter beordert, der der Verbundenheit
Ausdruck verlieh, die das Thüringer Land
mit Söderblom gehabt habe. Ebenſo ſprach
Landrat Gläſer im Auftrage des thüringi-
ſchen Miniſterpräſidenten Marſchler und
legte dann die engen Beziehungen Söder-
bloms zur Wartburgſtadt Zar, die ihn fürimmer mit ihr verbinden. Dieſes enge Ver-
bundenſein habe einen wahrhaft ſchönen Aus-
druck gefunden in dem ſtolzen Denkmal.

Jm Auftrage der ſchwediſchen Kirche
ſprach Prof. Dr. Weſtmann. Er zeichnete
in längeren Ausführungen das Leben Söder-
bloms. Sein echt chriſtliches Menſchentum,
ſein erhabener Forſcherſinn und überzeugende
Liebe zu den Menſchen und ſeinen chriſtlichen
Brüdern, haben unvergeßliches Gedenken
hinterlaſſen. Mit ſeinen Geiſteswaffen war
er einer der beſten Tatmenſchen der chriſt-
lichen Kirche. Sein ganzes Leben iſt den
noch Lebenden und überlebenden Freunden
ein heiliges Vermächtnis.

Provinzial Berireteriag der Kommunal
beamten.

Sangerhauſen. Unter Teilnahme von 500
Vertretern hielt die Bezirksgruppe Provinz
Sachſen im Verbande der Preußiſchen Kom-
munalbeamten und -angeſtellten hier ihren
Vertretertag ab, zu dem auch der Vorſitzende
des preußiſchen Landesverbandes, Obermagi-
ſtratsrat Gutſchmidt-Berlin, zugegen war.Der Vorſtand wurde vollſtändig neugewählt
und beſteht nur aus Nationalſozialiſten.
Jhm gehören an: Stadtrat Wolf- Magdeburg
(1. Vorſitzender), Rüprich- Halle (erſter
ſtellv. Vorſitzender), Zacher-Erfurt zweiter
ſtellv. Vorſitzender), Thiele- Magdeburg (drit-
ter ſtellv. Vorſitzender), ferner Wörſching-
Magdeburg als Geſchäftsführer und Stein-
berg- Magdeburg als Schatzmeiſter. Die Mit-
glieder des früheren Vorſtandes Schmidt,
Bayreuther und Thurm, ſämtlich
aus Halle, wurden zu Ehrenmitgliedern
ernannt. Der Vorſtand erhielt weitgehende
Vollmachten im Sinne des Führerprinzips.
Als nächſter Tagungsort wurde Schleuſingen
beſtimmt.

Die Tagung begann am Sonnabendnach-
mittag. Zu Ehren der Gäſte veranſtaltete
die Kreisgruppe Sangerhauſen der Komba
einen Deutſchen Abend. Der Sonntagvor-
mittag brachte die Fortſetzung der Vertreter-
verſammlung, auf der Verbandsvorſitzender
Gutſchmidt-Berlin ſich in grundlegenden Aus-
führungen über Berufs- und organiſatoriſche
Fragen äußerte und ferner über die Durch-
führungsbeſtimmungen zu dem Geſetz über
die Wiederherſtellung des Berufsbeamten-
tums ſprach. Auch Fragen des Beamten-
nachwuchſes wurden beſprochen.

Nus der Umgebung.
Nur noch Arier im Lehrerverein.

Mücheln. Eine außerordentliche Sitzung
des Preußiſchen Lehrervereins fand am
Freitagabend hier ſtatt. Der 1. Vorſitzende,Studtenrat Sommermeyer, leitete die
Verſammlung, die den Arierparagraph ein
ſtimmig in die Satzungen aufnahm und ein-
ſtimmig beſchloß, zu gegebener Zeit in den
NSLV. einzutreten.

Ausgeglichener Haushaltsplan.
Mücheln. Der Haushaltsplan ſchließt in

Einnahme und Ausgabe mit 560 000 Mark ab
Steuererhöhungen ſind bisher nicht vorge-
ſehen.

Vom Wohlfahrksamk.

Neumark. Jn der letzten Zahlwoche wur-
den 148 Perſonen aus Mitteln der öffent-
lichen Fürſorge unterſtützt. Die Zahl ſetzt ſich
aus 48 verheirateten und 59 ledigen Wohl-
fahrtserwerbsloſen und 41 Armenunter-
ſtützungsempfängern zuſammen.

Hiedler und Kirche.
Weißenfels. Hier wurde eine Stadtrand-

ſiedlung als „Adolf-Hitler-Siedlung“ an 41
Siedler übergeben. Bemerkenswert war, daß
die Siedler an die Kirche mit der Bitte um
Mitwirkung herangetreten waren. So er-
öffnete man die Feier mit einem Gottesdienſt
in der Marienkirche, den Sup. Pape hielt.

Beſonders eindrucksvoll war dabei die Auf
ſtellung der Siedler mit ihremHande und Ackerwerkzeug imAltarraum. Nach einem Zuge durch die
Stadt vollzog man die Uebergabe und Weihe
des Geländes, wobei der erſte Spatenſtich
nach Weiheworten des evangeliſchen Geiſt-
lichen, Sup. Pape, und des katholiſchen
Vikars Dehne getan wurde.

Flurgang des Junglandbund.
Spergau. Der Junglandbund hielt am

Sonntag unter Leitung eines Landwirtſchafts
lehrers aus Merſeburg ſeine erſte Flurbe-
ſichtigung ab, die durch den Regen etwas be
einträchtigt wurde. Der Stand der Feld
früchte war im allgemeinen befriedigend, ver
ſchiedentlich ließen ſich Schädigungen durch die
Nachtfröſte feſtſtellen. Die Trockenheit der
W Wochen hat auch ſtarke Hemmungen

s Wachstums bewirkt, günſtig wirkte ſie dagen auf die Unkrautbekämpfung aus. Die
Rüben zeigen durchweg guten Aufgang, wo es
nicht der Fall iſt, liegen zwohl Fehler in der
Bodenbearbeitung vor. Die erſten Frühkar-
toffeln ſind aufgegangen, hoffentlich bleiben
fie von Nachtfröſten verſchont.

Unter der goldenen Myrke.
Altranſtädt. Am Sonntag feierte das

Ehepaar Ernſt Gräfe das Feſt der golde-
nen Hochzeit. Das Jubelpaar ſteht im Alter
von 78 und 76 Jahren und iſt noch ſehr rüſtig
Auch wir gratukieren

Treu der eigenen Scholle
Milzau- Eine alteingeſeſſene Familie unſeres

Ortes iſt die Landwirtsfamilie Günther,
die in mehreren Generationen bereits 226
Jahre ihr Gut erfolgreich bewirtſchaftet.
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Skade verhaftek.

Bad Dürrenberg. Der frühere Amtsvor-
ſteher von hier, der „Schloſſer“ Hans Stade,
der ſich in letzter Zeit in Berlin in der Ver
waltung des Metallarbeiterverbandes befand,
iſt in Geislingen in Württemberg, wohin er
von letzterer beordert war, auf Veranlaſſung
der vorgeſetzten Behörde in Schutzhaft ge
nommen worden.

Dr. Goebbels kommt zur Jahrkauſendfeier.

Bad Dürrenberg. Zur Jahrtauſendfeier
der Ungarnſchlacht am 18. Juni wird Reichs-
miniſter Dr. Goebbels anweſend ſein und
auf dem großen Feſtplatz im Anſchluß an den
Umzug im Rahmen eines Feſtaktes die Feſt
rede halten. Jm Falle des Nichterſcheinens
von Dr. Goebbels wird ein anderer Miniſter
nach hier kommen.

Scharnhorſt marſchierk.
Schkopau. Die Kompagnie des Scharn-horſt (Bezirk M érſehus d hatte für den ge-

ſtrigen Nachmittag Befehl erhalten, zu einem
Appell nach Schkopau zu marſchieren. Trotz
der überaus ungünſtigen Witterung waren
2 Züge aus Merſeburg zur Stelle. Auch der
Regen konnte den kleinen Feldgrauen die
Laune nicht verderben. Gerade als die größ-
ten Regenmaſſen vom Himmel hernieder-
gingen, marſchierte die Kolonne unter Vor-
antritt der Fahne und das Bundeslied auf
den Lippen in Schkopau ein. Erſt gings
durchs Dorf und dann immer noch bei ſtrö-
mendem Regen zum Schloß. Hier einige
ſcharfe Kommandos und mit einem kräftigen
Scharnhorſt Heil“ wurde Rittmeiſter von
Trotha, er ja Mitglied der Scharnhorſt-Leitung iſt, begrüßt. Dieſer ſprach dann einige

Worte zum Muttertage und über die Stel-
lung des Scharnhorſt, BögJ., zur Lage. Der
Scharnhorſt ſteht ſelbſtverſtändlich hinter der

Jch ſtand auf. Es zog mir die Kehle zu-
ſammen, dennoch tat ich zuverſichtlich. „Und
nun wollen wir zu den Kameraden gehen,
die werden ſich rieſig freuen warſt doch
unſer aller Liebling!“

Er macht ſich los, wirft ſich furchtſam zu-
riick. „Nein!“ ruft er ſchluchend. „Nein
nein! Hab' ich nicht immer von meinem
Geſchäft geſprochen, allen hundertmal geſagt,
daß ſie jederzeit zu mir kommen könnten,
daß ich ſie auf Lebenszeit Nun haben
ſich alle darauf gefreut und nun Nein,
ſie würden ſpotten.“

„Niemanö wird
ſage ich ernſt.

„Ach,“ ſchluchzt er weiter, „ich ſtand ſchon
an der Alſter, wollte auch hinabſpringen
aber es hatte noch Eisſchollen! Und da
dachte ich an den Bailkalſee, an die Tauſende
von Toten, die dort unten liegen Unö
da konnte ich es nicht mehr

Jch zog ihn empor, ſchob meinen Arm in
ſeinen Rücken. „Denke nicht daran! Und
komm jetzt mit ſollſt einmal ſehen: Alle
freuen ſich!“ Er folate ſchwer, ſein kleiner
Körper zuckte, ſeine Beine trugen ihn kaum.

Jm Ruſſenhaus waren nur Schulenburg,
Saltin und Merkel und der Küraſſier. Alle
ſprangen erſchrocken auf, an ihren Augen
ſah ich deutlich, daß ſein Anblick auch ſie er-
ſchütterte. „Gott, unſer Barbierchen?“ rief
der Küraſſier, ſein alter Beſchützer, mit auf-
fälliger Rauheit.

Jch erzählte kurz. „Und nun muß er ſich
erſt mal bei uns erholen“, ſetzte ich hinzu.
„Und wir wollen alle recht gut zu ihm ſein,
daß er bald wieder auf die Füße kommt!“

Der Küraſſier, der gute Kindervater, hat
ſich wahrhaftig auf den Stuhl geſetzt, den
einſtigen Schützling auf den Schoß gezogen.
„Herrgottnochmal!“ ſagt er orgelnd, lehnt
ihn an ſeine breite Bruſt, fährt ihm mit
grober Hand durchs Haar. „Das wäre ge-
lacht! Hab' ich dich in einem Kinderwagen

ſpotten, Barbierchen!“

durch ganz Sibirien geſchoben, werde ich dich
wohl auch hier durchbringen

Schulenburg ſteht ſchweigend, Saltin aber

ſagt mit ſeiner vſterreichiſchen Herslichteit,
die uns ſchon oft wie gute Hände ſtreichelte:
„Ach, wir ſind alle froh, daß du wieder 9
biſt, haben dich jeden Morgen vermißt eswar nichts ohne dich, glaube es mir! uns
du haſt viel Arbeit hier, den ganzen Tag
kannſt du raſieren und geödesmal wird es
dir qut bezahlt, damit du dein Geld bald
wieder beiſammen haſt!“ Und er, der immer
Glatte, ſtets makellos Raſierte, fährt ſich mit
einer Grimaſſe über die Wangen, als vb ihn
plötzlich ſcharfe Borſten ſtächen ſetzt er-
ſchrocken hinzu: „Maranoöjoſef, ich hab' ſchon
wieder Stoppeln, daß ich mich beinahe ſchäme

wollen wir nicht gleich anfangen?“

Jn Mitteldeutſchland iſt ein neuer Auf
ſtand ausgebrochen, die Preſſe führt ihn auf
die Kommuniſtiſche Partei zurück, ſteht
ſeitenlang voller olarmierender Melö ungen.
„Jn Berlin hat man die Siegesſäule in die
Luft ſprengen wollen, ihr Fall ſollte das
Signal der allgemeinen Erhebung ſein. Jm
Mansfelder Bezirk ſind die Bergleute in
Generalſtreik getreten, ein Kommuniſten-
führer namens Hölz hat eine regelrechte
Rote Armee gebildet. Sie zieht von Ort zu
Ort, zerſtört die Villen der Fabrikanten,
ſprengt die Rathäuſer der Städte durch
Bomben. Gedruckte Plakate rufen alle
männlichen Arbeiter zu den Waffen, fordern
die Abſchlachtung der geſamten Bourgeoiſie
beiderlei Geſchlechts, Gleichmachung aller
ihrer Paläſte mit dem Eröboden. Jn San-
gerhauſen finden ſchwere Gefechte mit öer
Reichswehr ſtatt, das Leunawerk zu Merſe-
burg wird der letzte Wall der Aufſtändigen,
erſt nach längerer Beſchießung durch Artil-
lerie fällt auch er.“

Wir haben dieſe Melöungen mit be-
drückender Spannung verfolgt, bei der Nach-
richt der Niederwerfung atmet alles auf.
„Natürlich die Reichswehr!“ ſagt Merkel
höhniſch, in heimlichem Stolz. „Dazu iſt ſie
gut und brauchbar im übrigen aber zählt
ſie nichts! Jch würde mich dafür bedankt

gaben, dieier Republik die Kaſtanten aus
dem Feuer zu holen

„Jch freue mich, daß ſie anders denkt!“
ſagt Schulenburg ruhig.

Merkel knurrt etwas, was niemandòö ver-
ſteht.

„Jſt es nicht unglaublich?“ fragt Saltin
ſtaunend. „Dieſes ruhige und ordentliche
Deutſchland, dies uns Oeſterreichern ein
Leben lang vorgehaltene Muſter? Auf ein-
mal gibt es Räuberbanden, die Villen in die
Luft ſprengen, das Bürgertum abſchlachten.“

Jch weiß nicht, ob dieſe Dinge wahr ſind.
Dies aber weiß ich: es iſt die Wiederholung
des örei Jahre lang Erlebten. Es iſt die
typiſche Form des Kampfes zwiſchen Weiß
und Rot. Es iſt Rußland

Gott im Himmel, ſind wir denn heim-
gekommen, um hier damit von vorne zu be-
ginnen?
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Heute beſuchte uns ein Herr von Zirr-
witz, der Beſitzer des großen Nachbarguts.
Wienomw ſchätzt ihn nicht ſehr, daher beſteht
auch kein Verkehr zwiſchen den Gütern.
Seitdem er jedoch von uns Gefangenen er-
fuhr, war er ſchon dreimal beim Chef. Heute
abenö meldete er ſich offiziell im Ruſſenhaus
an, worauf man hößflichkeitshalber zu Hauſe
bleiben mußte.

Der Kreis begegnete ihm mit ungewohn-
ter Zurückhaltung, ſeine martialiſche Er-
ſcheinung löſte ſofort Mißtrauen aus. Nach-
dem ſich das Geſpräch eine Weile um Be-
langloſigkeiten geöreht, ſagte er plötzlich mit
einem gewiſſen Anlauf zur Feierlichkeit:
„Jch gehe woh nicht fehl in der Annahme,
mich in einem Kreiſe Gleichgeſinnter zu be-
finden. Denn wer aus dem Sowjetparadies
kommt, iſt wohl für immer von dieſen
modernen Dingen geheilt. Kommen wir
daher zur Sache: eine derartige Gruppe wie
Sie, die dieſer Republik von Herzen fein
iſt habe auch ich auf meinem Gut. Und
offen geſagt: mein heutiger Beſuch hat den
'weck. mit Jhrer Gruppe die Fühlung auf-

zunehmen, einen gemeinſamen Aktionsaus-

ſchuß zu bilden. Wir beſitzen Jhre Erfahrun-
gen im Bürgerkrieg nicht, öke uns ſelbſtver
ſtändlich größte Hilfe wären. Es gibt keine
beſſere Gelegenheit als Aufſtände wie der
Hölzſche, um auch unſererſeits den erſehnten
Zielen näherzukommen, den hinterliſtigen
Dolchſtoß endlich wieder auszugleichen. Jn
ſolchem Augenblick müßten auch wir los-
ſchlagen, um die Sache ein für allemal zur
Entſcheidung zu bringen!“

„Welche Sache fragt Saltin kindlich.
Zirrwitz guckt ihn irritiert an, ſein auf-

gebürſteter Schnurrbart zuckt verſtimmt, ſein
leeres Tauſendmännergeſicht rötete ſich.
„Einen Augenhlick bitte Leider iſt der
Kapputſch nicht geglückt man hat eine
Reihe Fehler gemacht. Aber wir haben in-
zwiſchen manches gelernt, unſere Kräfte auch
umfaſſender fundiert. Beſonders hier im
Oſten iſt eine Stoßtruppe begründet, von
der ich das kann ich Jhnen wohl verraten

der Führer bin. Dieſe ganze Organiſa-
tion

(Fortſetzung folgt.)

Der Hanuptgewinn.
„Jch habe das große Los gewonnen. Kann

ich die Million hier abheben?“
„Aber gewiß, bitte das macht abzüg-lich der 50 Prozent Steuer, plus 30 Prozent

Normaltare, plus 12 Prozent Kriſentarxe,
plus 9 Prozent Armenſteuer macht ge
raöe 10 000 Franken, die Sie zu zahlen
haben, zuzüglich 1 Franken Kaſſengebühr!“

Der Gelehrte.
Bei einer Geſellſchaft ſaß der berühmte

Wiſſenſchaftler neben einer entzückenden
jungen Dame.

„Erinnern Sie ſich noch an mich?“ begann
ſie das Geſpräch. „Vor fünf Jahren fragten
ſie mich, ob ich Jhre Frau werden wolle.“
„So?“ ſagte darauf der Profeſſor und
ſind Sie es geworden?“
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Stahlhelmführung und ſomit hinter der Re-
gierugn Hitler. Auch er wird in die Reihen
der jungen Feldgrauen den Geiſt tragen, den
die graue und braune Front ins Volk trägt.
Rittmeiſter v. Trotha forderte die Jungman-
nen auf, genau wie der Stahlhelm mit den
braunen Kameraden Kameradſchaft zu halten.
Zum Abſchied wurde dem deutſchen Vater-
lande ein kräftiges Scharnhorſt-Heil ausge-
bracht. Dann rückte die Abteilung wieder-
um im Regen ab. Die kleinen Jung-
mannen wurden dann in die Straßenbahn
verfrachtet, während die größeren noch im
„Raben“ den von Herrn v. Trotha freund
lichſt geſtifteten Kaffee und Kuchen verzehr-
ten. Gegen 5 Uhr rückten die Jungmannen
Merxrſeburgs ab. Die Jungens haben ge-
zeigt, daß ſie genau wie ihre großen Kame-
raden vom Stahlhelm ſich ſtählen und ſich ſo
erziehen laſſen, daß ſie dem Volke die ſchul-
digen Dienſte leiſten können.

Geiſtliche Abendmuſik
in der Göhlitzſcher Friedenskirche.

Leuna. Der Sonntag Kantate gibt als
Singeſonntag und Muttertag doppelte Ver-
anlaſſung zum Muſizieren, zur Veranſtaltung
kirchlicher Feiern. So mag auch die muſika-
liſche Stunde am Abend in der Friedenskirche
zu verſtehen ſein, die in der Hauptſache Ge-
meindeſekretär Lange mit ſeiner Jugend-
ſchar veranſtaltete. Muſik des 17. und 18
Jahrhunderts wurde uns in der Hauptſache
nahegebracht. Wie könnte unter den Kompo-
niſten dieſer Zeit ein Johann Sebaſtian Bach
fehlen, von dem vor allem das Altſolo mit
der Arie „Jch will doch wohl Roſen brechen“
beſonders gefiel. Neben Bachſcher Orgel-
muſik kam auch Bachs Vorgänger Johann
Pachelbel zu ſeinem Recht. Mehrere Cho-
räle ſang uns der Chor des Bundes Deut-
ſcher Jugend mit Begleitung von Streich-
inſtrumenten. Einen gewiſſen Höhepunkt bil-
dete die Sonate G-Moll für zwei Violinen,
Violincello und Orgel, wobei G. Gille und
H. Gille- Leipzig und Rudolf und Magda-
lene Lange ihre Kunſt vereinigten. Erfreu-
lich war, daß auch der Gemeinde, die man
gern zahlreicher vertreten geſehen hätte, Ge-

Als
Soliſtin erfreute uns, wie ſchon früher bei
ähnlichen Anläſſen, die Merſeburger Geſangs-
lehrerin Ruth Pouch. Rudolf Lange, der
gleichzeitig die Geſamtleitung hatte, teilte ſich
mit ſeiner Gattin der Orgelpart.

Auflöſung der 5Pd.

Leuna. Schneller als man wohl erwarten
konnte, iſt auch hier in Leunag, im letzten
Jahrzehnt als Hochburg der SPD. bekannt,
die Auflöſung und die Flucht aus dem ſinken-
den Schiff vor ſich gegangen. Die hieſige
Ortsgruppe hat ſich durch Beſchluß des Vor-
ſtandes aufgelöſt.

Auf friſcher Tat erkappt.
Walſſendorf. Wie wir kürzlich mitteilten,

wurden kürzlich am Stellwerk der Leunag-
kohlenbahn mehrere Fenſterſcheiben einge-
worfen un auch die Türen gewaltſam er-
brochen. Ferner wurden Telephonleitungen
an der Bahnanlage zerſtört. Straßenſteine
wurden ins Waſſer geſchleudert und derglei-
chen mehr. Erſt dieſer Tage wieder wurden
etnem Kriegsdorfer Einwohner ſämtliche
Spargelbeete beſchädigt und die neuange-
brachten Fenſtergitter am Stellwerk ver-
bogen. Nun iſt es jetzt dieſer Tage dem zu-
ſtändigen Landjäger gelungen, die Täter auf
friſcher Tat beim Zertrümmern von Fenſter-
ſcheiben an einem Transformatorenhäuschen
zu erwiſchen. Es handelte ſich um zwei junge
Leute im Alter von etwa 20 Jahren aus
Merſeburg, die ſich übrigens auch öfter hier
bettelnd herumtrieben. Die beiden Täter
wurden dem Amtsgericht in Merſeburg zu-
geführt. Wie wir hören, haben die Täter
ſchon zum Teil ein Geſtändnis über ihre
Rüpeleien abgelegt. Es iſt auch nicht aus-
geſchloſſen, daß es ſich bei den beiden Ver
hafteten um die Perſonen handelt, die vor
längerer Zeit den Baumfrenvel an der Leip-
ziger Chauſſee angerichtet haben.

Der Tag der Jugend.

Oberbenna. Am Sonntag, dem 14. Mai,
fand hier ein Treffen der Scharnhorſtgruppen
Beung und Großkayna-Frankleben ſtatt.
Morgens 10 Uhr fand in der Kirche zu Ober-
beung die Weihe der Scharnhorſtfahne. ſtatt.
Nachmittags 2,30 Uhr verſammelten ſich die
Jungmannen, um einen Umzug durch das
Dorf zu Ehren des deutſchen Muttertages an-
zutreten. Die Knüppelmuſik liefrte der Spiel
mannszug des Bergvereins Beuna. Nach
dem Umzug ging es zum Sportgelände des
Sportvereins 1926. Hier wurde von den
Jungmannen Beung und Kaynga-Frankleben
ein Fußballſpiel geliefert, das mit einem
Siege Beunas endete. Anſchließend wurde
eine 4 mal 100 Meter-Staffel gelaufen, die
Kayna-Frankleben mit weitem Vorſprung ge-
wann. Jm Schießhaus herrſchte reger Be
trieb, einzelne Jungmannen brachten es zu
ganz beträchtlichen Leiſtungen. Gegen 5,30
Uhr verabſchiedeten ſich die Gruppen von
ihrem Bezirksführer Herzog mit einem
kräftigen Scharnhorſt-Heil!

Schöffengericht für Weißenfels.

Weißenfels. Ab 1. Juni bekommt Wei-
ßenfels ein eigenes Schöffengericht, deſſen
Vorſitz Amtsgerichtsrat Groſſe übernimmt
Bisher tagte wöchentlich das Naumburger
Shöffengericht hier. Das neue Weißenfelſer
Schöffengericht umfaßt die Orte Weißenfels,
eher Hohenmölſen, Lützen, Mücheln und
rei

dem

DerHausbeſitzverkraukaufAdolfyHitler
Kreisverbandskagung der Haus und Grundbeſitzervereins.

Lützer. Die Ungunſt der Witterung am
geſtrigen Sonntag war auf die Teilnahme an
der diesjährigen Kreistagung der Haus und
Grundbeſitzer des Kreiſes Merſeburg, die im
„Goldenen Löwen“ in Lützen ſtattfand, nicht
ohne Einfluß. Trotzdem hatten ſich etwa 100
Mitglieder bei früheren Tagungen waren
es weit mehr eingefunden, um ſich über
die anugenblickliche Lage des Haus- und
Grundbeſitzes zu unterrichten.

Schon lange vor Beginn der Verſammlung
waren die Vertreter der Ortsvereine aus
Merſeburg, Schkeuditz, Großlehna, Lauchſtädt,
Schafſtädt, Dürrenberg und Leung mit Autv-
omnibuſſen eingetroffen, um die alten, ehr-
würdigen Stätten Lützens zu beſichtigen. Da
aber der Wettergott böſe Miene machte,
mußten dann die ſicherlich noch geplanten
Spaziergängen beſonders von ſeiten der
Damen unterbleiben.

Zu Beginn der eigentlichen Tagung entbot
der Vorſitzende des gaſtgebenden Vereins,
Roſenburg, der Verſammlung den
Willkommensgruß.

Jn Vertretung des erkrankten Merſeburger
Vorſitzenden, Lehrer Pfeiffer, leitete der
2. Vorſitzende, Oberſekretär Becker-Merſe-
burg, die Sitzung. Seit der letzten Tagung,
ſo führte er in ſeinen einleitenden Worten
aus, haben wir eine Zeit von erhebendem
Wert erlebt. Bisher hatte der Haus- und
Grundbeſitz unter den früheren Regierungen,
ſeien ſie nun marxiſtiſcher oder nur halb-
marxiſtiſcher Färbung geweſen, ſchwere
Schläge zu erleiden. Heute habe man die Ge-
wißheit, den Schutz der Regierung zu ge-
nießen, was ja die bereits bereitgeſtellte eine
Million Mark zu Hausausbeſſerungszwecken
beweiſe, während weitere Mittel in Ausſicht
geſtellt ſind. Gegen die Parteizerriſſenheit
der vergangenen Jahre ſchuf der Volkskanz-
ler Hitler dieſe große nationale Bewegung,
um Deutſchland zu retten. Gerade die frühe-
ren Machthaber waren es, die aus dem
Haus- und Grundbeſitz Millionen heraus-
preßten, um ſich die eigenen Taſchen zu füllen
und die Gelder den Siedlungsgenoſſenſchaften
(ſiehe Dürrenberg) zuzuſchleudern.
Unſere Führer, Hindenburg und Hitler, wer
den nicht raſten, bis das ganze Volk wieder
geeint iſt. Mit einem dreifachen „Sieg Heil“
auf das Vaterland und ſeine Führer ſchloß
der Redner.

Nach dem Verleſen der letzten Nieder-
ſchrift ergriff der Hauptredner des Tages,
Geſchäftsführer Cle mens vom Bezirks-
verband in Halle, das Wort zu einem Vor-
trag über

Aktuelle Tagesſragen
wir folgendes entnehmen: Wenn auch

der Haus- und Grundbeſitzerverein bisher
immer betonte, unpolitiſch zu ſein, ſo war er

ch von jeher national. Gerade die
Haus- und Grundbeſitzer waren es, die von
den marxiſtiſchen Regierungen in ihrer Frei-
heit arg beſchnitten wurden. Durch die un-
geheure ſteuerliche Belaſtung kamen viele
Beſitze zur Zwangsverſteigerung. Man hat
dem Verein vorgeworfen, daß er ſich verhält-
nismäßig ſpät der nationalen Revolution an-
ſchloß. Das hatte ſeinen Grund in der Zu-
ſammenſetzung des Vereins, meiſt alten, durch
die Lebenserfahrung peſſimiſtiſch gewordenen
Mitgliedern. Aber die Hausbeſitzer werden
auch unter der neuen Regierung gern ihre
Pflicht erfüllen. Durch Vornahme von Re-
paraturen der Häuſer werden ſie viel zur
Linderung der Not beitragen.

Dabei haben die Hausbeſitzer den dringen-
den Wunſch an die Regierung, endlich
wieder Herr ihres Eigentums zu
werden.

Die übermäßige ſteuerliche Belaſtung muß
erleichtert werden, damit endlich wieder
Erträgniſſe aus den Häuſern erzielt werden

Daß das nicht von heute auf morgen zu er-
reichen iſt, ſei ſelbſtverſtändlich. Die Haus-
beſitzer haben aber das Vertrauen zur Re-
gierung, daß hier allmählich eine Linderung
eintreten wird.

Die Außerkraftſetzung des Woh-
nungsmangel geſetzes am 1. April
dieſes Jahres bringt eine Reihe von Erleich-
terungen in der Vermietung der Räume.
Mit dem Fall dieſes Geſetzes haben auch auf
Grund des Geſetzes alle erlaſſenen ört-
lichen Anordnungen ihre Wirk-ſamkeit verloren. Jeder Vermieter
kann nun freiwerdende Räume an jeden Be-
liebigen ohne Mitwirken der Gemeinden ver-
mieten.

Feſtſetzung von Zwangsmietverträgen, ſo
wie alle in dieſer Frage ſchwebenden Ver
fahren kommen in Wegfall.

Allerdings bleiben rechtskräftig feſtgeſetzte
Zwangsmietverträge in Wirkſamkeit. Räume
anderer Art ſind dem Eigentümer in ange-
meſſener Friſt zurückzugeben. Jn Zukunft
kann daher ein Wohnungstauſch nur
noch mit der freiwillig erteilte Zuſtim-
mung des Vermieters erfolgen, damit ſind
auch die Strafbeſtimmungen, ſowie eine Be-
ſtrafung früherer Verſtöße, hinfällig. Das
Wohnungsamt hat deshalb mit der Räume
zwangsbewirtſchaftung nichts mehr zu tun
Eine mittelbare Wirkung hat die Aufhebun.
des WMG. auf die geſetzliche Mietszinsbil

dung und den Mieterſchutz dadurch, daß die
Vorſchriften des RMG. und des Mieterſchutz-
geſetzes nicht für Mietverträge gelten, die
über freigewordene vder freiwerdende Räume
neu abgeſchloſſen werden, ſoweit dieſe einer
Jn anſpruchnahme auf Grund des WMG.
nicht unterliegen. Ebenſo fallen Erſatzraum-
zubilligungen und die bei Werkswohnungen
zu erſetzenden Umzugskoſten weg. Geſchäfts
räume, möblierte Zimmer werden von der
Aufhebung dieſes Geſetzes nicht berührt.

Sodann gab der Redner noch von der er-
folgten Gleichſchaltung im Hauptvorſtand

in Berlin Kenntnis und gab der Erwar-
tung Ausdruck, daß dies auch in den Orts-
vereinen erfolge.

Oberſekretär Becker verlas dann einen
Abſchnitt aus der Rede des Reichskanzlers
und forderte die Mitglieder auf Grund der
gefeſtigten innerpolitiſchen Lage auf, Arbeit
in Form von Aufträgen zu beſchaffen. An-
träge wurden auf Grund der zu erwartenden
neuen Richtlinien nicht geſtellt. Ein Ver-
treter von Schkeuditz wies dann auf die Mög-
lichkeit, Hypotheken zu erlangen, hin. Jn
längerer Ausſprache behandelte man dann die
unterſchiedliche Behandlung der einzelnen
Gemeinden bei den Licht-, Gas- und Waſſer-
preiſen hin. Hier ſoll durch Eingaben an den
Regierungspräſidenten Abhilfe geſchaffen
werden.

Allenthalben würde beſonders über die
hohen Preiſe für elektriſches Licht Klage
geführt, die in keinem Verhältnis zu den
Herſtellungskoſten ſtehen.

Als nächſter Tagungsort wurde Bad Dür-
renberg beſtimmt. Mit einer Einladung zum
40 jährigen Beſtehen der Merſeburger Orts-
gruppe am 28. Mai und zur Tauſendjahr-
feier in Dürrenberg und Merſeburg ſchloß
der Vorſitzende die inhaltsreiche Tagung.

sänger feiern Sliftungsfeſt.

Löpitz. Der Geſangverein „Frohſinn“
Löpitz feierte am Sonntagabend in der Wald-
ſchmiede ſein 43. Stiftungsfeſt. Jn ſeiner
Begrüßungsanſprache konnte der „Wald-
ſchmied“ im Namen der Sänger, die trotz des
ſchlechten Wetters recht zahlreich erſchienenen
Gäſte aufs herzlichſte begrüßen. Ganz beſon
ders begrüßte er den Männergeſangverein
Kriegsdorf ſowie die Vertreter des Geſang-
vereins „Erholung“-Trebnitz. Es folgten
dann Geſangsvorträge der Vereine Löpitz
und Kriegsdorf, die mit großem Beifall auf-
genommen wurden. Ein gemütlicher Feſtbal
beſchloß die Feier.

Grasverpachkung.

Löſſen. Am Sonntagvormittag fand die
Verpachtung der Gemeindegräſer und Wieſen
ſtatt. Es wurden Gebote von 0,30 bis 1,50
Mark je nach Größe der Parzelle abgegeben.
Für Wieſen wurden pro Morgen 12 Mark
geboten (im Vorjahr 25 Mark). Die Ver-
pachtung erfolgte nur an hieſige Einwohner.
Es dürfte in dieſem Jahre mit einer guten
Heuernte gerechnet werden.

Neuer Haushalksplan.

Tragarth. Der neue Haushaltsplan
konnte ausgeglichen werden. Er ſchließt mit
einer Einnahme und Ausgabe von 8890 Mark
ab. An Steuern werden erhoben 200 Prozent
Grundvermögens- und 300 Prozent Bürger-
ſteuer.

Wieſenverpachkung.

Kriegsdorf. Am Freitagabend fand im
Gaſthaus Winter die Verpachtung der Ge-
meindegräſer ſtatt. Die Preiſe ſchwankten
zwiſchen 0,20 bis 3,00 Mark je nach Größe
der Parzelle. Die Verpachtung erfolgte nur
an Gemeindeangehörige.

Treu zum neuen Deutſchland!
Frühjahrsvertreterverſammlung des Kreiskriegerverbandes Merſeburg.

Körbisdorf. Jm „Gaſthof“ zu Körbisdorf
fand geſtern nachmittag die Frühjahrsver-
treterver ſammlung des Kreiskriegerverbandes
Merſeburg ſtatt. 63 Kriegervereine hatten zu
dieſer Tagung ihre Vertreter entſandt, Gäſte
waren auch erſchienen. Der Saal des „Gaſt-
hofes“ war daher überfüllt; Die vorhandenen
Plätze reichten nicht aus, es mußten noch
Stühle herbeigeſchafft werden. Außer Haken-
kreuzflaggen und der deutſchen Reichsfahne:
Schwarz-weiß-rot ſchmückten noch Lorbeer-
bäume an der Ehrentafel und die Fahne
des Kriegervereins Körbisdorf ſehr feſtlich den
Verſammlungsraum.

Vor Beginn der Tagesordnung, die außer-
ordentlich raſch und klar erledigt wurde, be-
grüßte der 1. Vorſitzende des Kreiskrieger-
verbandes, Geheimrat Dr. Nitſchke, die
Verſammlung und hielt eine Anſprache, wo
bei er zunächſt für die Ehrungen dankte
(Fackelzug), die ihm anläßlich ſeines 70. Ge-
burtstages zuteil wurden. Er ging dann
weiter ein auf den großen begrüßenswerten
Umſchwung, die nationale Revolution, die
Wahrheit geworden, obgleich man die bis kurz
vorher kaum für möglich hielt. Er berührte
ferner die Notwendigkeit der Wehrhaftigkeit
unſeres Vaterlandes und ſtreifte auch die
bezeichnende Haltung unſerer Gegner, ins-
beſondere die „Arbeit“ ruſſiſcher Militär
attachés in Frankreich und Poolen.

Für unſere Regierung der nationalen Revo-
lution gilt es gegenwärtig vor allem, ſich
außenpolitiſch einzuſtellen. Die Einberufung
des Reichstags dient ja dieſer Sachlage!
Gebe Gott die Kraft zur richtigen Löſung!

Es muß ein gutes Verhältnis zu Rußland
geſchaffen und es muß die Freundſchaft Jta-
liens gewonnen werden, Dinge, die nicht ſo
einfach ſind!! Ueberhaupt ſind Aufgaben
über die Kraft geſtellt.
Jedenfalls gilt es für die Kriegervereine
im guten Einvernehmen zu ſtehen mit der
Regierung und ſie mit aller Kraft zu unter-
ſtützen. Das iſt die Aufgabe dieſer Verbände,
und ſo hat man denn diesbezüglich eine Kom-
miſſion nach Berlin, zu Exzellenz von Horn
entſandt. General von Horn war nicht müßig.
Es fand eine Ausſprache mit Reichskanzler
Hitler und Reichsminiſter Goering ſtatt. Be-
treffs der Kriegervereine äußerte Goering da
bet: dieſe Organiſationen müßten geradezu ge
ſchaffen werden, wenn ſie nicht ſchon be-
ſtänden.

So unterſtellt ſich alſo der Reichskrieger
verband Adolf Hitler und bekennt ſich zum
neuen nationalen Deutſchland.

Jn nächſter Zeit werden wir erfahren, welche
Abänderungen gegebenenfalls in den einzelnen
Verbänden eintreten ſollen, jedenfalls ſind
wir einverſtanden mit dem Vorgehen der
Kyffhäuſerbund-Leitung. Es lebe das neue
Deutſchland, der Reichspräſident und der Reichs
kanzler! Hurra!“

Der Vorſitzende des Körbisdorfer Krieger-
ereins Kamerad Kortegaſt, dankte dem Red-
er und gab ferner ſeiner Freude darüber

Ausdruck, fo viele Kameraden verſammelt zu

ſehen und darüber, daß Körbisdorf zum 1.
Male Ort der Tagung geworden ſei. Neuen
Lebensmut werde man mit nach Hauſe nehmen
von dieſer Verſammlung.

Die Tagesordnung ſtellte zunächſt die An
weſenden (Vertreter) feſt, die Niederſchrift der
letzten Herbſtvertreterver ſammlung wurde ver-
leſen, dann folgten der Kaſſenbericht, den Ka
merad Karius, Merſeburg, gab, ſowie die
Kenntnisnahme der Niederſchrift über die
Kaſſenprüfung. Dem Kaſſierer wurde der Dank
des Kreiskriegerverbandes zuteil und Entlaſtung
gewährt. Betreffs der Nitſchke-Spende
und deren Verwaltung wurde ein Kurabvorium,
beſtehend aus den Kameraden Mehnert.
Karius und Brachmann, gewählt. Das
zur Zeit vorhandene Kapital der Spende be
frägt 1000 Mark. Dr. Nitſchke riet, vor
läuftg das Kapital ſelbſt nicht, ſondern nur
die Zinſen anzugreifen.

Die Spende ſoll für Kameraden, deren
Angehörige und Hinterbliebene verwendet
werden.

Schriftführer des Kriegerverbands Mehwent
regte zur Erhöhung des Fonds Sammeltätig-
keit an. (Sammelbüchſen!) Der Abgeord
netentag in Potsdam (2.--5. Juli 1953)
wird von den Kameraden Dr. Nitſchke nd
Mehnert als erwählten Abgeordneten beſucht
werden. Zur Teilnahme an der Parade in
Potsdam ſeitens der Kriegervereine liegen
allein aus Magdeburg ſchon 2000 Meldungen
wor.

Ueber „Fechtweſen“, d. h. San wel
tätigkeit für die Krieger-Waiſenhäuſer ſprach
Kamerad Karius. Zur Zeit ſind 118 Mk.
vorhanden. Kamerad Klotz, Meuſcha, führte
zum Punkt „Jugendgruppen“ aus, daß
dieſer Organiſation der Kreisleiter ſesr fehle
Schießen, Reiten, Kartenleſen werden wohl
betrieben, aber es fehlt den Jugend gruppen
die Unterſtützung, der Zuſchuß vor un
W junge Leute fühlen ſich bei der Meuſchaer
Gruppe wohl. Von der Schotterey wurde be-
richtet, daß dort ein guter Scherzſtand vor
handen iſt, der ſich auch „amortiſiert“.

Als Ort der nächſten Tagung wurde
Merſeburg feſtgeſetzt. Unter „Verſchiede-
nes“ wurde zum Schluß die Anmeldung zu
„Führerlehrgängen“ in Halle empfoh-
len, die Frage der Kriegerverein Ehren-
kreuze (1. u. 2. Kl.) behandelt Rückgabe
der Kreuze oder Entgelt bei Todesfall!) und
endlich zur 1000-Jahr-Feier in Bad Dürren-
berg (Gaſthof zum Gradierwerk) eingeladen.

Dr. Goebbels wird auf dem Feſtplatz ſprechen
Militärkonzert, Feuerwerk, Jllumination ſo
wie Vorbeimarſch der nationalen Verbände
werden die Feier verſchönen.

Geheimrat Dr. Nitſchke ſchloß nun die Tagung
mit der kernigen Parole: „treu dem neuen
deutſchen Vaterland!“ und „Zuſanmenhalt!“

Ein gemütliches Beiſammenſein, beſonders durch Vorträge von Kamerad Kont e
g aſt, Körbisdorf, viel Stimmung dekam, war
das ſchöne Ende der Frühfahrsvertreterver-
ſammlung.
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Monkag, den 15. Mai 1933

Das deutſche Lied.
Muſſkaliſche Feierſtunden im Kaſino.

Mit dem Verſuch, das deutſche Lied im
Rahmen von Konzertdarbietungen zu Ehren
kommen zu laſſen, hat der rührige Wirt des
„Kaſino“ einen Erfolg errungen, wie er
größer von dem Veranſtalter, der wackeren
Künſtlerſchar und dem Verein ehem. Militär
muſiker, Ortsgruppe Merſeburg, kaum erhofft
werden konnte. Die Veranſtaltung bewies
nachdrücklichſt, daß es auch ohne Jazz, jenen
rhythmiſchen „Krach“, den man uns 14 Jahre
lang vorſetzte, geht.

Die Nachmittagsveranſtaltung zeigte zwar
erfreulichen Beſuch, doch wäre es ſicher voller
im ſchönen Saal des „Kaſino“ geweſen, wenn
die Witterung draußen nicht gar ſo ſchlecht
ausgefallen wäre. Am Abend traten dann
ſämtliche Künſtler vor vollem und äußerſt
beifallsfreudigem Hauſe auf. Es würde zu
weit führen, wenn wir auf alle Darbietun-
gen eingehen wollten. Deswegen halten wir
nur feſt, daß Reimund Böttcher ſowohl
als Anſager als auch als Baßbariton bril-
lierte. Die von ihm eingeſchobenen Schnur-
ren und Anekdoten beluſtigten das Haus aufs
köſtlichſte. Die Opernſängerin Jrmgard

Alle Poſtſchließfächer im

Regierungsbezirk werden durchſucht.
Jm Regierungsbezirk Halle- Merſeburg

hat heute im Laufe des Vormittags in allen
Orten gleichzeitig eine große Polizeiaktion
begonnen. Nachdem kürzlich bereits ſämtliche
Bahnhofsgepäckaufbewahrungsſtellen durch-
ſucht worden waren, erfolgte heute eine
Durchſuchung ſämtlicher Poſtſchließfächer,
deren Jnhalt geöffnet und durchprüft wurde,
ſowie eine Durchſuchung der Aufbewahrungs-
räume der Leih- und Speditionsfirmen. Die
Nachforſchungen gelten verbotenen Druck-
ſchriften der KPD. und anderem Material
der Linksorganiſationen.

Sennewald begann ſchüchtern, um ihre
künſtleriſchen Leiſtungen dann immer mehr
zu ſteigern. Das gleiche kann auch von der
Operettenſängerin Toni Kröſſin geſagt
werden. Hellen Begeiſterungsſturm durch-
fegte jedes Mal den dichtbeſetzten Kaſinoſaal,
wenn die erſt zehnjährige Tänzerin Ruth
Erdmann auftrat. Von ihr ſeien aus-
nahmsweiſe die beiden ſchönſten Tänze
„Großmütterchen“ und der faſt auf Spitze ge
tanzte „Friderieus Rex“ erwähnt. Für Mer-
ſeburg ganz Außergewöhnliches bot der
Opern- und Operettentenor vom halliſchen
Walhalla-Theater, Otto Nerz. Er wurde
ſchon mit ſtürmiſchem Applaus empfangen
und trat fedesmal mit immer größer wer-
dendem ab. Ausgezeichnet gelangen auch die
Duette, Singſpiele und das Finale des
Abends, das „Rheinliederquartett“, in dem
alle Künſtler ſich noch einmal dem dankbaren
Publikum vorſtellten. Trotzdem die Stunde
inzwiſchen doch recht vorgeſchritten war,
dankten die vielen hundert Zuhörer mit im-
mer wieder aufranuſchendem Beifall, der nicht
zuletzt auch dem Beamtenorcheſter und dem
Veranſtalter des Abenös galt.

Dem Gedächtnis Werner Obenhaus.

Die Stahlhelmortsgruppe Merſeburg trat
am Sonntagmittag zum Marſch nach Burg-
liebenau-Raßnitz vor dem „Kaſino“ an. Mit
klingendem Spiel ging es durch die Gott-
harö- und Burgſtraße über den Neumarkt
zur Stadt hinaus. Jn Burgliebenau ſam-
melten ſich die Ortsgruppen des Gaues Halle-
Land. Die Stahlhelmkapelle Seifert-Halle
an der Spitze, darauf die große Zahl der
Fahnen, ſo ſetzten ſich die ſchier endloſen Ko-
lonnen in Bewegung. Auf dem Marſche
fädelte ſich noch der Staötgau Halle ein.

Zu Ehren des verſtorbenen Kameraden
Werner Obenhaus wurde in Raßnitz in
großem Viereck Aufſtellung genommen. Bei
geſenkten Fahnen erklang das Lied vom
guten Kameraden. Darauf begrüßte der Un-
tergauführer v. Zimmermann-Benken-
dorf die Gemeindevertreter von Raßnitz ſo-
wie die mit ihren Fahnen erſchienenen
Krieger-, Raöfahrer- und Geſangvereine des
Ortes. Der Gemeindevertretung ſprach er
ſeinen beſonderen Dank dafür aus, daß ſie
ſich einſtimmig entſchloſſen hätte, zum blei-
benden Gedächtnis für Kamerad Obenhaus die
Hauptſtraße von Raßnitz nach ihm zu be-
nennen.

Gauführer Hauptmann Gnade gedachte
darauf in längeren Ausführungen des all-
beliebten Kameraden Obenhaus, dem es nicht
mehr vergönnt war, den nationalen Aufſtieg
des deutſchen Volkes zu erleben, dem es aber
auch erſpart geblieben iſt, den Kameraden
Dueſterberg als 2. Bundesführer zu verlie-
ren. Er ſchilderte ſein arbeitsreiches Leben
und ſeine großen Verdienſte, die er ſich um
den Stahlhelm erworben hat. Der anweſen-
den Frau Obenhaus konnte er aus tiefſtem
Herzen verſichern, daß der Verſtorbene im-
mer einen Ehrenplatz in den Herzen der Ka-
meraden behalte, die ihn im Leben gekannt
haben. Uebergehend auf das unbedingte Zu-
ſammenhalten der grauen und braunen
Front, ſchloß er ſeine Ausführungen mit
einem dreifachen „Frontheil“ auf die Reichs-
regierung, das einen brauſenden Widerhall
bei den wohl 2000 Kameraden fand.

Merſeburger Lageblatt Kreisblatt

das Kunſtjahr 1932 33
im Bildungsausſchuß in Leung.

Ein ſchwerer Winter e hinter uns, hof-
fentlich der ſchwerſte in abſehbarer Zeit, wenn
wir jetzt hoffen können, daß es langſam,
aber ſtetig wieder aufwärts geht in unſerm
deutſchen Vaterlande. Und ſo verbindet ſich
damit auch die Zuverſicht, daß unſer kultur-
elles Leben bald einer neuen Blüte entgegen
gehen kann, daß nicht nur Bühne und Konzert
aal wieder reſtlos dem deutſchen Geiſte ge
hören, ſondern daß es auch bald wieder brei-
teſten Schichten des Volkes möglich ſein werde,
ſich den Kunſtgenüſſen hinzugeben, welche dieſe
zu bieten haben.

Dem Ausſchuß für Bildungsweſen
im Ammoniakwerk Merſeburg iſt es
zu danken, daß er auch über ſchwerſte Kriſen-
zeit hinweg ſeine Aufgabe nicht vernachläſſigt
hat, und daß es ihm vor allem dank des
Entgegenkommens der Leunawerke finanziell
möglich war, uns auch im letzten Winter mit
auserleſenen Genüſſen zu beglücken.

Die Städtiſchen Theater Leipzig
waren in Verbindung mit dem Stadt und
Gewandhausorcheſter verpflichtet wor
den, das Programm der Saiſon zu t e
eine Gepflogenheit, die ſich ſchon in den letzten
Jahren bewährt hatte. Jn enger Anlehnung
an den Spielplan in Leipzig brachten die
Künſtler im Auftrage des Ausſchuſſes für
Bildungsweſen vier Opern, ein Schauſpiel,
zwei Luſtſpiele und zwei Konzerte. Dieſe neun
Veranſtaltungen wurden ergänzt durch einen
zehnten Abend, den die vereinigten Leunger
Muſikvereine unter der Leitung von Kapell-
meiſter Hanns Roeſſert in Form der Auf-
führung eines Oratoriums „Das Poeradies
und die Peri“ von Robert Schumann durch-
führten. Das größte und nachhaltigſte Er-
eignis war wohl ohne Zweifel der Schau-
ſpielabend, unvergeßlich durch die Mitwirkung
und einzigartige Leiſtung der Paula Weſſely
in der Titelrolle der „Roſe Bernd“, welches
man zur Würdigung Gerhart Hauptmanns
zu ſeinem 70. Geburtstage in den Plan auf-
ewommen hatte. Daneben war der Auf-
akt der Spielzeit mit der Oper „Tosca“ von

Puccini ein Erlebnis nicht alltäglicher Art,
„CGoſt fan tutte“ und Beethovens „Fidelio“,
gegen die die anderen Opern ſelbſt Offenbachs
„Hoffmanns Erxzählungen“, Mozarts ſeltene

Luſtſpielen ſahen wir neben dem ſſiſ
„Kaufmann von Venedig“ Shakeſpegares ein
modernes Produkt Pariſer Schriftſtellertums:
„Achtung! Friſch geſtrichen!“. Auf beachtlichem

Nipeau hielten ſich die beiden Konzerte der
Leipziger das erſte unter Generalmuſikdirektor
Guſtav Brecher mit Mitja Nikiſch als
Soliſten, das andere eine Huldigung an Ri-

Wagner anläßlich deſſen 50. Dodes-
jahres.

Dieſe zehn Abende, die den Grundſtock des
Programms als Anrechtsveranſtaltungen dar
ſtellten, fanden eine glückliche Ergänzung durch
zwei Operettenaufführungen, die offiziell unter
dem Protektorat des Geſchäftsführers des Ge
ſellſchaftshauſes angekündigt wurden. Daß ſie
künſtleriſch auf gleicher Höhe ſtanden, dafür
bot der Umſtand Gewähr, daß auch hierbei
die- Leipziger Bühnen gaſtierten. Neben den
„Banditen“ Offenbachs brachte vor allem die
„Czardasfürſtin“ ein ausverkauftes und be-
geiſtertes Haus, das ſich (das ſei nebenbei
bemerkt) auch gern noch anſchließend dem
„Betrieb“ eines voll und ganz gelungenen
Faſchingsrummels hingab, zu dem man außer
zwei anderen Kapellen auch das berühmte
Emde-Orcheſter-Leipzig, beſtens vom Rundfunk
aus bekannt, hören konnte.

Eine alte Tradition nahm man in dieſem
Jahre. nach längerer Unterbrechung, wieder
auf, indem man als Sonderveranſtaltungen
vier Vortragsabende einlegte, die, wenn ſie
auch meiſt kein ausverkauftes Haus bringen
konnten, viel Anklang fanden, und es wäre
zu hoffen. daß ſich der Ausſchuß zur Fort-
ſetzung dieſer Abende im nächſten Winter ent-
ſchließen würde. Kurt Hielſcher ſprach in
dieſem Rahmen über „das unbekannte Spa-
nien“, Gubiſch hielt einen intereſſanten Expe-
rimentalvortrag über Okkultismus im Lichte
wiſſenſchaftlicher Kritik““. General von Lettow-
Vorbe wußte uns viel Neues und Be-
geiſterndes aus unſerer Kolonie Deutſch-Oſt-
afrika zu erzählen, und Lutz Heck, der Direktor
des Berliner Zoologiſchen Gartens plauderte
won abenteuerlichen und wiſſenswerten Erleb-
niſſen bei Tierfangexpeditionen.

Nun iſt die Saiſon zu Ende, und wir
müſſen uns einſtweilen mit der Erinnerung
an dieſe ſchönen Stunden im Geſellſchaftshaus
begnügen und dürfen uns, im voraus ſchon
freuen auf das, was man für den Herbſt-
vorhat. Möge eine dankbare und treue Ge-
meinde auch allezeit die Anſtrengungen und
finanziellen Opfer des Veranſtalters mit gutem
Beſuch lohnen, wie das bisher der Fall war.

Der Gemeindevorſteher gedachte darauf
gleichfalls in ehrenden Worten des allzufrüh
dahingegangenen Werner Obenhaus, worauf
der Geſangverein ein Lied anſtimmte. Zum
Schluß der Feier erſcholl als mächtiges Be-
kenntnis das Deutſchlandlied. Darauf ſetzten
ſich die grauen Bataillone zum Zug durch
Raßnitz in Bewegung. Jn der „Werner
Obenhausſtraße“ wurde im Paradeſchritt an
der Gauführung vorbeimarſchiert. Darauf
zogen die einzelnen Ortsgruppen wieder
ihren Heimatorten zu.

MiragWochenſchau.

Zahlreiche aktuelle Uebertragungen. Leip
zigs Anteil an der „Stunde der Nation“.
Hiſtoriſche Gedenktage. Warum ſpricht die

Sendeleitung nicht?

Die letzte Programmwoche hat wieder im
Zeichen zahlreicher aktueller Uebertragungen
geſtanden, wie man ja überhaupt feſtſtellen
darf, daß das Programm des deutſchen Rund
funks in dieſer Beziehung in den letzten Wochen
und Monaten zweifellos eine entſcheidende
Bereicherung erfahren hat. Es wird den
Hörern leicht gemacht, auf dem Laufenden
zu bleiben. Nicht nur. daß die Tagesnach-
richten öfter durchgegeben werden und viel
fach ausführlicher gehalten ſind, vor allem
werden auch immer wieder große politiſche
Ereigniſſe in Form von Hörberichten oder
ähnlich übertragen. Sogar der Schulfunk machte
neulich keine Ausnahme. Er übertrug Bilder
von der Walpurgisfeier auf der Roßtrappe
und dem Hexentanzplatz, wie ſie wenige Tage
vorher ſtattgefunden hatte. Jntereſſant waren
die Hörberichte vom Stapellauf des „Gorch
Fock“ und vom Sieg der deutſchen Reiter in
Rom. Zu einem großen Ereignis wurde die
Rede des preußiſchen Kultusminiſters in der
Berliner Univerſität, die im Zuſammenhang
mit der Uebergabe des neuen Studentenrechts
gehalten wurde. Es war eine klare, deutliche
und beſtimmte Rede, wie man ſie wohl von
einem Kultusminiſter ſeit langem nicht ge-
hört hat. Ein großes Ziel wurde erkennbar,
dem ſich Studenten und Profeſſoren und mit
ihnen allen der Kultusminiſter verſchrieben
hat. Man merkte es, daß die Gegenwart keine
Zeit für kleinliche Rückſichten und Sentimenta-
litäten hat, ſondern einen Weg gehen will,
der vorwärts führt.

Jm Rahmen der Stunde der Nation“ hat
ſich Leipzig bisher faſt ausſchließlich mit mu-
ſikaliſchen Beiträgen betätigt, wie es ja auchdurchaus in der Srdmung iſt, weil die Haupt

bedeutung der Mirag auf muſikaliſchem Ge
biet liegt. Jmmerhin ſollten daneben hei
matliche Sendungen nicht zu kurz kommen,
wie ſie erfreulicherweiſe am 4. Mai auf dem
Programm ſtanden. Gemeinſam beſtritten No-
rag und Mirag eine Reiſchſſendung „Der

Hatz“, die in vier Bildern beſtand. Darüber
V I Vorhere m

Martin Luther im Rahmen der „Stunde
der Nation“ zu Wort kommen zu laſſen. Auch
hier liegt eine wichtige Aufgabe für den mit-
teldeutſchen Sender, die hoffentlich in vollem
Umfange erkannt wird. Gerade in dieſem
Jahr, wo man ſich in Eisleben und Witten-
berg, in Erfurt und Mansfeld rüſtet, Luthers
450. Geburtstag zu feiern, iſt die „Stunde
der Nation“ gerade der rechte Platz, um Luther
ausführlich zu behandeln.

Wirkungsvoll war die Brahmsfeier, die aus
Hamburg übertragen wurde. Man hörte fo
viele bekannte Kinderlieder, daß es auch für
den weniger muſikaliſchen Hörer eine Freude
war, am Lautſprecher zu ſitzen. Und dann gab
es am Montagabend eine Gedenkſtunde für
Schiller, der vielleicht im Goethefahr etwas
ſtiefmütterlich behandelt worden iſt und es
deshalb jetzt umſo mehr verdient, daß man
ihn würdigt. Es iſt gar nicht zweifelhaft,
daß Schillers Gedanken in der Gegenwart in
vieler Beziehung beſonders zeitgemäß ſind,
wenn es auch erforderlich iſt, Schiller-Darbie-
tungen ſorgfältig vorzubereiten und wichtige
Teile aus ſeinen Werken von weniger wichtigen
zu trennen.

Zum Schluß eine Frage: Warum „ſpricht
die Sendeleitung“ nicht mehr? Das iſt früher
eine Uebung geweſen, die wir immer für gut
gehalten haben. Es wurden
zwiſchen der Sendeleitung und der großen
Maſſe der Rundfunkhörer hergeſtellt. ie
Sendeleitung hatte auch Gelegenheit, zu An
fragen und manchem kritiſchen Wort Stellung
zu nehmen. Das iſt leider alles anders ge
worden. Ueben die Hörer keine Kritik mehr?
Oder warum hält es ſonſt die Sendeleitung
nicht mehr für nötig, ihre Pläne und Pro-
gramme vor der Oeffentlichkeit ihrer Hörer
zu entwickeln! Wir möchten jedenfalls unſe
rerſeits die Anregung geben, daß die 10 Mi-
nuten „Die Sendeleitung ſpricht“ wieder ein
geführt werden. Dr. E. S.
Guthaben aus engliſcher Gefangenſchaft.
Ehemalige Kriegsgefangene, die noch kein

Arbeitsguthaben aus engliſcher Kriegsgefan-
genſchaft ausgezahlt erhielten, müſſen ſich
zur Feſtſtellung, ob ſie ſich unter den Reſt-
fällen befinden, bald bei dem hieſigen Vor-
ſitzenden der Reichsvereinigung ehem. Kriegs-
gefangener, Oskar Rudolph, Merſeburg,
Friedrichſtraße 30 I, melden und können dort
Einſicht in die Liſte nehmen. Die Aus-
kunft erfolgt täglich von 19 bis 20 Uhr. Bei
ſchriftlichen Anfragen iſt Rückporto beizu-
fügen. Die Auskunft in Neu-Röſſen er-
teilt Fritz Jecht, Mittelſtraße 20.

„Der Topfgucker“.
Zu dieſem vor einigen Tagen im „Merſe-

burger Tageblatt“ veröffentlichen Scherzge-
dicht hat uns ein Leſer einen freundlichen
Brief geſchrieben. Darin heißt es ebenſo la-
boniſch wie ſinnig: „Traurig genug, wenn derab noch mcht aul dem ch Keht
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Leichter Verkehrsunfall.

Am Sonnabend gegen 19,30 Uhr ereignete
ſich an der Ecke Burgſtraße Markt ein Zu
ſammenſtoß zwiſchen einem Motorrad und
Radfahrer, der erheblich an der Hand verletzt
und dem Arzt zugeführt wurde. Die Schuld
frage iſt noch ungeklärt. Es entſtand nur
geringer Sachſchaden.

Außerordenkliche Mitgliederverſammlung

der Merſeburger Friſeur-Jnnung.

Jm „Kaſino“ fand am Sonntag 16 Uhr
eine gußerordentliche Mitgliederverſammhung
der Friſeur-Jnnung von Merſeburg und Um
gegend ſtatt, die gut beſucht war. Auf der
Tagesordnung ſtand der Punkt „Gleichſchal
tung“, der geſamte Vorſtand legte die Aemter
nieder. Der ſtellvertretende Kreiskampfbund-
leiter Obermeiſter Pfeiffer ergriff das
Wort und ließ die Wahlen durchführen. Als
Obermeiſter wurde vorgeſchlagen und einſtim-
mig wiedergewählt, der bisherige Obermeiſter
Wilhelm Gaßmann. Als Schriftführer und
Kaſſierer wurden die Kollegen Willy Wenzel
und Alfred Donath vorgeſchlagen und ein
ſtimmig wiedergewählt. Zu Beiſitzern wurden
die Kollegen Wilhelm Weiß und Paul Wolf
ſowie Weber in Wünſchendorf und Hohmann
in Dürrenberg beſtimmt. Nachdem woch über
die Jahrtauſendfeier und Gewerbeausſtellung
geſprochen wurde, nahm der Kreiskampfbund
leiter das Schlußwort und brachte auf den
Führer, Reichskanzler Adolf Hitler, ein drei
faches „Sieg Heil“ aus.

Nachbauſtadt Halle.
Selbſtmordverſuch auf den Gleiſen.

Jn der Nacht verſuchte ein Mann ſich in
ſelbſtmörderiſcher Abſicht am Bahnübergang
Artillerieſtraße wor einen Eiſenbahnzug zu
werfen. Er wurde daran gehindert und der
Bahnpolizei übergeben, die ihn zur Bahnhofs
wache brachte. Der Grund zur Tat ſollen
ſeſrigleiten mit dem Schwiegervater geweſen
ein.

Tödlicher Verkehrsunfall.

Am Hallorenring wurde ein Lehrling von
einem Paketwagen der Reichspoſt angefahren
und geriet unter die Räder des Wagens. Der
junge Mann erlitt ſchwere Verletzungen und
wurde einem Krankenhaus zugeführt, wo er
bald darauf verſtarb.

Neue Bücher.

Deutſcher Hotelführer 1933. Verlag
„Deutſche Hotel- Nachrichten vereinigt mit
Küche und Keller“, Hamburg 3.

Für den Deutſchen Hotelführer 1933, der
nach alter Gepflogenheit zu Beginn der Saiſon
herauskommt, iſt die in der Praxis außer
ordentlich bewährte Neueinteilung des Vor-
jahres beibehalten worden. Er ſtellt ſich durch
die Geſtaltung der letzten Umſchlagſeite mit
dem Aufdruck des Werbeſchlagwortes „Lernt
Deutſchland kennen“ in den Dienſt der
innerdeutſchen Verkehrswerbung. Die ſtändig
zunehmende Verbreitung hat die Unentbehr-
lichkeit dieſes Führers bewieſen. Mit neuen
genauen Angaben der Jetzt- Preiſe für Logis
und Verpflegung in Häuſern aller Kategorien
iſt er ein wertvolles, ja unentbehrliches Hilfs-
mittel für den Ferien- und Erholungsreiſenden,
wie insbeſondere den Geſchäftsmann und häu
figen Beſucher des Hotels. Der Preis (0,50
Reichsmark) iſt wieder ſo niedrig gehalten,
daß dem Führer weiteſte Verbreitung ſicher ſſt.

Leipziger Schlachtviehmarkt.

Auftrieb: 686 Rinder (dav. 90 Ochſen, 340 Bullen
199 Kühe, 57 Färſen, 437 Kälber), 717 Schafe,
1693 Schweine, zuſammen 3533 Tkeere.

Von Fleiſchern direkt zugeführt: 45
19 Kälber, 40 Schafe, 547 Schweine.
Ochſens30 --32 28--30 25 27 360

Rinder

Ochſen
Bullen 27--30, 24--26, 22-23 20 21

Bullen S SKühe 26--28, 24--25, 20 --23, 15--19,

Kühe SFärſen 30--32 2729.

Färſen SKälber 38--41. 34--37. 30--33 25 29
Kälber 33-40 34 37. 30 33 25 29)
Schafe 32-34 28 31 24-27.
Schafe(l

Schweine 35 36 36 35 36. 32 34
Z 32--34Schweine (31--32 33 32--33, 30--31.

Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht, Kälber langſam,
Schafe laugſ., Schweine mittel.
Uberſtand: 175Rinder (dao. 18 Ochſen. 108 Bullen
45 Kühe, 4 Färſen. Kälber) 187 Schafe
10 Schweine.

Die Ziffern in Klammern ſind die Preiſe des
norhergehenden Schlachthiehmarktes.
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Dr. v. Halt Führer
der deutſchen Leichtathletit.

Am Sonntag trat in Berlin der Hauptausſchuß
der Deutſchen Sport-Behörde für Leichtathletik zuſam-
men. Dr. v Halt informierte die aus allen Landes-
eilen gekommenen Vertreter über ſeine Mitwirkung
an den Vorarbeiten für die Neuordnung des deutſchen
Sports die gegenwärtige Situation und die für die
allernöchſte Zeit zu erwartenden endgültigen Anord
nungen. Die Verſammlung, der in dieſem Jahre
die Funktionen der Wahlverſammlung zukommen, be
kannte ſich einmütig zur Durchführung des Führer-
Prinzipes. Der Hauptausſchuß nahm infolgedeſſen
über die cuf der Tagesordnung verzeichneten Punkte
nur Berichte entgegen, während die Entſcheidung dem
Führer der DSB. überlaſſen bleibt.

Der Reichsſport-Kommiſſar entwickelte darauf in
einer zweiſtündigen programmatiſchen Anſprache ſeine
Pläne für die künftige Geſtaltung des deutſchen
Sports. Den Jnhalt ſeiner Ausführungen wird der
Reichsſport-Kommiſſar der Oeffentlichkeit felbſt über
geben.

n. ſteht an der Spitze
Zur Gleichſchalinng im Mokorſport.

Der Chef der Motor-SA. und des National-
ſozialiſtiſchen Kraftfahrer-Korps, Obergruppenführer
Major a. D. Hühnlein beſichtigte am Sonntag
die Berliner und Brandenburger Motor-SA., ſowie
Teile des NSKK. auf dem Truppenübungsplatz Döbe-
ritz. Jnsgeſamt waren etwa 8000 SA.-Leute mit
ihren Fahrzeugen zur Stelle, die einen außerordent
lich guten Eindruck auf die zahlreichen Zuſchauer
machten. Unter dieſen bemerkte man Miniſterial
direktor Brandenburg vom Reichsverkehrs-
Miniſterium, Oberſt Ritter v. Sch ober vom Reichs
wehr- Miniſterium und andere höhere Offiziere.

Major a. D. Hühnlein hielt ein Anſprache, bei der
er n. a. ausführte:

„Das NSKK., hat eine Geſamtſtärke von nahezu
70 000. Damit ſind wir an die Spitze aller deutſchen
Kraftfahrerverbände getreten, nicht wegen der Zahl
allein, ſondern wegen der Feſtigkeit und geiſtigen Ge
ſchloſſenheit unſerer Organiſation und des Jnhaltes
unſeres Wollens das darin gipfelt, dem Aufbau des
fungen neuen Deutſchland zu dienen und uns und
unſere Maſchinen in den Dienſt der deutſchen Frei-
heitsbewegung zu ſtellen.

Jch werde immer gefragt, wie das Verhältnis
unſerer Korps zu den deutſchen Automobil-
e lub s ſteht und welche Vorſchläge ich für eine Gleich
ſchaltung habe. Wir ſtehen den Automobilelubs
nicht feind lich gegenüber, wenn wir auch kein
eigenes Jntereſſe daran haben. ſie zu ſtützen und wei-
ter zu erhalten. Wir gehen hier andere Wege und
werden in Zukunft anders verfahren. Wir fordern
die Führung im Sport und Verkehr.“

Verregneker Flugkag.

Die Veranſtalkung wird am 28. Mai wiederholt.

Der für geſtern angeſetzte Flugtag, an dem
die Luftakrobaten Gebr. Fink, auf den Col-
lenbeyer Wieſen ihre halsbrecheriſchen Kunſt
ſtücke zeigen wollten, mußte infolge des an
haltenden Regens noch in letzter Minute ab
geſagt werden. Viele Zuſchauer waren ſchon
auf dem halben Wege wieder umgekehrt,
und nur ganz wenige waren mutig genug,
auch das letzte Stück des Weges zu bewälltigen.
Als gegen 4 Uhr der Regen etwas nachließ,
entſchloß man ſich doch noch zu fliegen, doch
kaum war das Trapez, an dem die mutigen
Brüder ihre Kunſtſtücke zeigen wollten, aus
gepackt, als es ſtärker wie zuvor von neuem
zu regnen begann. Nachdem man den weni
gen Zuſchauern das Eintrittsgeld zurück
erſtattet hatte und die Luftpolizei noch das
Bordbuch kontrolliert hatte, hob ſich der
rote Dopvpeldecker und verſchwand in Richtung
Halle. Wie wir hören, ſoll der Flugtag mit
demſelben Programm am Sonntag, dem 28.
Mai, wiederholt werden, und zwar diesmal
etwas näher an Merſeburg, in der Nähe von
Meuſchau.

Zum Gedenken an Schlageker.
Reichsſportkommiſſar von Tſchammer und Oſten

ordnet an, daß bei allen am Schlageter- Gedächtnis
tage, dem 28. Mai ſtattfindenden Turn- und Spvort-
veranſtaltungen der Bedeutung dieſes Tages Rech
nung getragen wird. Während der Veranſtaltungen
tritt eine Unterbrechung von zwei Minuten ein, wäh-
rend der Teilnehmer und Publikum des deutſchen
Nationalhelden gedenken. Der Reichsſportkommiſſer
ſteht auf dem Standpunkt, daß die deutſche Jugend
den großen Helden und Kämpfer Albert Leo Schlo
geter nicht beſſer ehren kann, als warnn ſie ihre
Sportſpiele ſeinem Gedenken widmet.

4 Vereinsnachrichten

MTVBV. 1861. Mittwoch, dem 17. Mai, Si-
zung der Spielabteilung 8,30 Uhr im Berg-
ſchlößchen.

Turneriſche Vereinigung: Wehrturner,
die am Feldlager teilnehmen, erſcheinen heute
um 20 Uhr im Vereinsheim.

TuSpV. Röſſen. Am 20 Uhr,treffen ſich alle Stuttgartfahrer im Vereins-
heim zu einer wichtigen Beſprechung. Alle

re
Sportnechrſchten des Merseburger Teagebieatt Kreisblatt Montag den Mai 1933

Von acht ſpielen nur dreisiege
Schlechtes Abſchneiden der saalegaumannſchaften bei den Ermittlungsſpielen

Leipzig trennten ſich un entſchieden. Durch
Elfmeter verlor der VfL. in Bitterfeld. Preußen bezog von Zwenkan eine glacte
Niederlage. Mit Glück rettet 96 gegen Wacker Bernburg ein Unentzſchieden. Pfeil
Leipzig über Vornſſia erfolgreich. Glatter Sieg der Sportfreunde über Köthen 02.

Wacker ſchlug Bernburg 07. Favorit trinmphierte
wurde das Spiel abgebrochen.

99——98 1:5 (0: Neunmark und TuB.

Nicht viel mehr als fünfzig Unentwegte hat
ten es ſich geſtern nicht verdrießen laſſen,
zum 9Her-Sportplatz hinauszupilgern. Jhr
Jdealismus wurde von unſeren Blaugelben
ſchlecht belohnt, da die heimiſche Vertretung
wegen Mängeln in ihrer Mannſchaftsaufſtel-
lung von den Grünhoſen eine Packung bezog,
wie ſeit Jahren nicht. 99 wird es ſich hoffent:
lich angelegen ſein laſſen, die Scharte bei
normalen Witterungsverhältniſſen bald wie-
der a uszuwetzen.

Die 2. Runde um die Verbandsliga ſtellt
für den Saalegau kein Ruhmesblatt dar.
Reichlich Pech hatte zunächſt unſer VfL.
da er ſich gegen ſeinen Bitterfelder Namens-
vetter recht gut hielt und dann doch durch
Elfmeter verlor. Unſere Preußen ſcheiterten

ie Spielvgg. brachte das von uns nicht
für möglich gehaltene fertig, gegen die Bom
benhintermannſchaft der Gäſte bis zur 38.
Minute vier bildſchöne Tore zu ſchießen.
Ueberhaupt lieferte ſie in der erſten Halb-
zeit ein prächtiges Spiel, nützte jedoch nur
einen Teil der von ihr her ausgearbeiteten
Torgelegenheiten. Nach dem Seitenwechſel
weichte der unaufhörlich niedergehende Re-
gen den Sportplatz ſo auf, daß die Spiel-
vereinigung mit ihren ſchweren Leuten ge-
genüber den wendigeren Leipzigern in Nach-
teil kam, vhne daß dieſe hierdurch etwa
überlegen geſpielt hätten. Jn der elften
Minute ſchoß der TuB. infolge zuweiten
Aufrückens von Bohne den Führungstreffer,
den Strempel wenig ſpäter nach guter Vor-
arbeit von Steigemann und Reinsberger wett
machen konnte. Jn der 24. Min. verwandelte
Strempel eine Linksflanke direkt zum 2:1.
Eine Kombination Lübke, Gabbert, Cromball
und Strempel führte in der 32. Min. zum
3:1 und dann erwiſchte Steigemann die vom
Leipziger Torhüter abgewehrte Lederkugel 30
Meter vor dem Tor. Seinen Schuß aus dem
Hinterhalte kenkte Cromball vollends ein.
Faſt mit dem Pauſenpfiff zuſammen ver
kürzte Leipzigs Halbrechter, nachdem er Bohne
umſpielt hatte, auf 4:2. Jn der 2. und 3.
Minute nach der Pauſe ſchafften die Gäſte
den Ausgleich und dann verſuchten beide
Parteien vergebens auf dem glatten Boden
zu Erfolgen zu kommen.

Neumark Reſ. 99 2:2:
entſpricht dem

Das Unentſchieden
Spielverlauf. Neumark 3.

Beuna 2. 1:3: Neumark Kn Braunsdorf 1:1.
Die nur mit acht Mann ſpielenden Alten
Herre t Net beſiegten die mit zehn
Spielern antretenden Beunger mit 7:6.

Preußen verliert in 3wenkau

O:3 (0:1)
Während des ganzen Spieles ging ein
leichter Regen nieder, der das Spielfeld in
eine ſchlüpfrige Fläche verwandelte, die die

u e

Teilnehmer am Turnfeſt müſſen erſcheinen.

größten Anforderungen an die Spieler ſtellte.
Hierbei zeigte ſich, daß die Zwenkauer un
ſeren Preußen um ein gutes Stück voraus
waren, ſo daß ihr Sieg als verdient anzu
ſprechen iſt. Trotzdem brauchten die Preu-
ßen nicht leer auszugehen. Gelegenheiten
waren vorhanden. Waren die Verteidiger,
der beſte Mannſchaftsteil der Zwenkauer,
überſpielt, ſo verhinderte unglaubliches Pech
die ausſichtsreichſten Tormöglichkeiten zu ver-
werten. Bereits in der 1. Halbzeit hätten die
Preußen mehrfach in Führung gehen kön
nen, doch war Frenzel im Zwenkauer Tor
nicht zu überwinden. Dagegen gelang dem
lk. Flügel der Gaſtgeber in der 32. Min. das
1. Tor. Nach dem Wechſel wurden die Zwen-
kauer überlegen. Bock und Albrecht ſowie
Herfurt wurden ſchwer unter Druck geſetzt.
Kunth mußte für zwei arbeiten, da Hochkirch
faſt ausfiel. Jn dieſer Drangperiode konnte
Zwenkau durch ihren Fr. Auſtel einen unhalt
baren 2. Treffer erzielen. Trotzdem das Spiel
dann wieder offener wurde gelang den Preu-
ßen kein Erfolg, ſie mußten ſich ſogar noch
ein 3. Tor gefallen laſſen. Schiri Schulz
Saxonia) hatte bei dem beiderſeits ſehr

anſtändig durchgeführten Treffen keinen all-
zuſchweren Stand.

96 Wacker- Bernburg 1:1 [1:0]
Die Blauroten enttäuſchten vollkommen.
Die 9er blieben weit hinter den Erwar

Deren e Page S W ewerdenden Boden i örperbe ngvermiſſen ließen. Bernburg war ſchneller am
Ball und zeigte ausgeprägte Kopftechnik.
Wenn Groſſe im Tor der Blauroten R
einen ganz großen Tag gehabt hätte, wären

über TuR. Weißenfels, doch

wie leider von vornherein zu befürchten
war, am VfB. Zwenkau und werden hoffent-
lich im Merſeburger Rückſpiel alle Kräfte
zuſammennehmen, um Vergeltung zu üben.

Neumark hatte ſchon hoch gewonnen und
mußte ſich ſchließlich doch noch dazu hergeben,
einen Punkt zu opfern. Jn Halle gab es am
Zoo zwiſchen 96 und Wacker Bernburg ein
UÜnentſchieden, in Sansſouci einen Sieg von
Pfeil Leipzig über Boruſſia und am Roſen-
garten eine glatte Niederlage des Gegners
der Sportfreunde, Köthen 02. Gaumeiſter
Wacker erſpielte ſich in Bernburg einen nur
knappen Erfolg über 07 und Favorit hatte
TusR. Weißenfels bereits mit 4:1 Toren ge-
ſchlagen, als das Treffen wegen Regens
abgebrochen werden mußte.

Mit 4:1 lag die Spielvereinigung in Führung

Reumark--TuB. Leipzig 4:4 (4:2)
die Hallenſer vernichtend geſchlagen worden.
968 Tor war ein von Kaiſer verwandelter
Handelfmeter.

BfL.- Bitterfeld-VſL. 3:7
Ein Elfmeker koſteke beide Punkte.

Unſer Vf. war ſeinem Bitterfelder Na
mensvetter geſtern durchaus ebenbürtig. Er
verlor nur durch Handelfmeter. Wir kommen
auf das Spiel morgen ausführlich zurück.

99 98 1.5 (0:4)
Wie wir bereits am Sonnabend meldeten,

trat unſer Sportverein zum Herausforde-
rungskampf gegen 98 ohne Bach und Stahl
an. Unſere Befürchtung, daß Springer kein
Verteidiger iſt, beſtätigte ſich leider nur zu
ſehr. Er wirkte mehr in der Läuferreihe mit
und die er begriffen nur zu ſchnell, wo
ſich ihnen Eingriffsmöglichkeiten boten. Be-
reits nach einer Viertelſtunde lagen ſie mit
nicht weniger als drei Treffern in Front.
Aber auch in den anderen Mannſchaftsteilen
von 99 klappte es nicht wie ſonſt, ſo daß
die Grünhoſen ſtändig leicht überlegen ſpiel
ten. Der alte Kämpe Thomas und der hall.
Mittelſtürmer ſorgten ſtets für Druck. Zugute
gehalten muß unſerm Sportverein werden,
daß er bei ſeinen Aktionen reichlich Pech
hatte. Außerdem war er mit ſeinen ſchweren
Leuten auf dem total aufgeweichten Platz
den ſchnellen 9sern, die ſich allerdings auch
einer ſofortigen Ballweitergabe befleißigten,
unterlegen. Als Roßburg in der letzten Vier
telſtunde der 1. Halbzeit in die Verteidigung
zurückgenommen wurde, klappte es gleich.
Beim Stande von 4:0 ſchoß 99 durch Schütt
den Ehrentreffer, und kam vorübergehend
etwas auf. Schließlich dominierten aber doch
wieder die Hallenſer.

Kkayna-- Polizei Weißenfels 8:0 (4:0)

Die Weißenfelſer waren alles große kräf-
tige Spieler, doch haperte es vor dem Tor
ganz gewaltig. Sie konnten ſich ſelbſt gegen
die körperlich ſchwache Kaynger Läuferreihe nicht
durchſetzen. Kayng war in der Hintermann-
ſchaft ganz hervorragend beſetzt. Mit dem
Anſtoß ſchießt Lingott, ehe ein Weißenfelſer
den Ball berühren konnte, den 1. Treffer.
Bis zur Halbzeit reihte er noch drei weitere
an. Nach Halbzeit verſuchen die Gäſte mit
Gewalt das Ergebnis zu ändern, doch was
auf das Tor kam, hielt der Kaynaer Hüter
abſolut ſicher. Moſenheuer 2, Bartkowiak 1
und Lingott 1 ſtellten das Schlußreſultat
her und es hätte leicht zweiſtellig werden
können, wenn das Spiel wegen Regen nicht
12 Min. vor Schluß abgebrochen werden
mußte. Kayna 3.--Schotterey 2. 2:1; Kayna
1. Kn. Mücheln 4:0; Kayna 2. Kn. gegen
Schotterey 0:18.

Braunsdorf Griesheim Elektron 2:2 [0:1]

Auch dieſes Treffen fand bei ununterbro-
chenem Regen ſtatt. Griesheim wurde mit
den ſchwierigen Bodenverhältniſſen beſſer fer-
tig und hatte überwiegend leichten Feld-
vorteil. Wenn man ſich trotzdem unentſchie-
den trennte, ſo iſt das in erſter Linie dem
überragenden Braunsdorfer Torhüter zu dan-
ken. Jm Spiel der 3. Mannſchaften ſiegte
Braunsdorf 4:0.

Meuſchan-- Naundorf 0:0.

Die beiden Mannſchaften bemühten ſich
20 Minuten lang auf total verſchlammtem
Felde Fußball zu ſpielen. Dann ſah man

Boruſſia--pfeil- Leipzig 2:5 [0:0

Leipzig ſpielte ſehr verſtändnisvoll.
Der Leipziger „Neuling“, deſſen Hinter

mannſchaft, rechter Läufer und die beiden
Außen ſeine beſten Leute waren, ſpielte ver
ſtändnisvoll und flach und ſiegte vollkom-
men verdient. Von Boruſſia vperierte das
Jnnentrio und die Außenläufer planlos
Die erſte Hälfte verlief ohne beſondere Mo
mente, die letzte dafür ſpannend.

Sportfreunde-- Cöthen 02 5:2 [3:1]

Der einzige klare Sieg Halles.
Die Veilchen hielten ühre Gäſte jederzett

in Schach und konnten noch höher gewinnen,
wenn ſie nach der Pauſe ſich nicht in Einzel
aktionen verzettelt hätten. Bereits nach einer
Viertelſtunde lagen ſie mit 3:0 in Führung.
Nach dem Wechſel kam Köthen auf 3:2 heran,
dann gingen die Sportfreunde noch einmal
los. Älle halliſchen Tore ſchoſſen Böhme
und Marr.

Bernburg 07--Wacker 0:2!

Gegen dieſes überragende Schlußdreieck
war wenig zu machen.

Spieleriſch und techniſch lag der Gan
meiſter eine ganze Klaſſe über ſeinem Gaſt
geber, der ihm nie ernſtlich gefährlich wurde.
Dafür ließ Bernburgs Schlußdreieck, an dem
man wirklich ſeine Freude haben konnte
nur zwei Treffer zu.

TuR. Weißenfels--Favorit 1:4
Die H allenſer unterſtrichen geſtern ernent,

daß ſie die ihnen längere Zeit anhaftende
Kriſe völlig überwunden haben. Sie lagen
mit 1:4 Toren in Front, als der Schiedsrich
ter das Treffen wegen Regen abbrechen zu
müſſen glaubte.

Einen überlegenen Sieg
fuhr Gerhard Huſchke beim Straßenradrennen
„Durch den Kreis Teltow“ über 192,2 Kilometer her
aus. Er ſiegte in 5:13:20 mit mehr als vier Minuten
Vorſprung vor Kempfert und Bretzke.

Weshalb wurde dieſes Treffen
micht abgeſagt?

das Zweckloſe dieſes Beginnens
gab ſich in die Kabinen. Jm
Mannſchaften ſiegte Naundorf

Röſſen-Blaugelb Weißenfels 5:1 (3:

ein und be

0:2.

Röſſen ſiegte nach ſehr ſchönem Spiel
in dieſer Höhe verdient. Sein neuer Halb
rechter Müller debütierte glänzend. Er ver
ſtand es ausgezeichnet, ſeine Nebenleute mtt
mundgerechten Vorlagen zu verſorgen, ſo
daß der Erfolg nicht ausbleiben konnte. Alle
übrigen Röſſener Spieler befleißigten ſich
größten Eifers. Röſſen 2.--Blaugelb Wßfls.
3:9: Röfſen Soma--Blaugelb Wßfls. 1:0;
Röſſen Kn.Blaugelb Wßfls. 2:3.

J D. B.Pf. Jahn-Neumark 3:11 (2:3)
Mit einer recht guten Geſamtleiſtung tra-

ten die Turner dem VfL. gegenüber und konn
ten einen etwas zu hoch ausgefallenen aber
verdienten Sieg davontragen. Sie waren
meiſt überlegen. Die VfL.-Elf verſuchte alles
das Reſultat ſo günſtig wie möglich zu ge
ſtalten, doch machte ſich das Fehlen von
Loch und Meiſter zu ſtark bemerkbar. Der
VfL.-Sturm war in dem aufgeweichten Boden
weniger beweglich und verlor in der 2. Halb
zeit den Zuſammenhang. Die Neumärker
dagegen fanden ſich mit dem Boden ſehr
gut ab und arbeiteten mit tatkräftiger Un-
terſtützung der Läuferreihe ſehr gute Chan-
een heraus, warfen überraſchend und pla-
ziert. Während der VfL. bis zur Pauſe (322)
den Gäſten noch einigermaßen die Waage
hielt, ſpielte er in der 2. Hälfte völlig zuſam-
menhanglos und ſein Spiel wirkte gegen
das der Gäſte direkt hilflos. Die Turner,
die noch achtmal erfolgreich waren, hatten
leichtes ſiegen. Beide Mannſchaften führ-
ten unter dem ſehr guten Schiri Haaſe (85)
ein anſtändiges und faires Spiel vor. Das
der Reſerven fiel dem Regen zum Opfer.

Preußen--Frieſen-Frankleben 4:1 (3:1)

Durch ihren geſtrigen Sieg über Turner-
Mkl. bewieſen die Preußen weitere Formver-
beſſerung. Bei ſtrömenden Regen ſtellten
ſich beide Parteien mit Erſatz antretend, dem
Schiri Weiſe (VfL.), der bei dem fairen Spiel
wenig einzugreifen brauchte. Trotz des ſchlech-
ten Bodens wurde ein flottes und offenes
Spiel vorgeführt. Bei Preußen fügte ſich
der Erſatz gut ins Mannſchaftsgefüge, da-
gegen merkte man bei Frankleben, daß einige
Spieler vorher in der Reſerve mitgeſpielt
hatten. Zum Teil ſpielten die Gäſte in der
2. Hälfte nur mit 9 Mann, aber trotzdem war
das Spiel nie einſeitig. Frankleben hatte mit
mehreren Pfoſtenſchüſſen Pech. Jm Spiel
der 2. Mannſchaften ſiegte Preußen über
raſchend über die eingeſpieltere Turner Reſ.
knapp 5:4 (4:0).
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BcätfenFür unternaltung
die letzte Furche.

Der Reinprechtler iſt geſtorben.
Am Morgen war er noch mit dem Pflug

und ſeinen Ochſen zur Hochleiten ausgezogen.
Keine dreihundert Schritte von unſerem
Ackerweg hat er einen kleinen Feldſtreifen
gepflügt und dazu gepfiffen; freilich nimmer
ganz klangrein. Sind ihm ja ſchon die mehre-
ren Zähne ausgefallen. Die Furchen hat er
langſam gezogen; ſein Pfluggeſpann und er
wollten es ſo haben. Und es hat auch ſein
müſſen. Jſt ja der kleine Acker ſo ſteinig und
einſeitig.

Und dann, wie die Hausglocke zum Eſſen
geläutet hat, iſt vom Aeckerlein gar nimmer
viel übrig geweſen. Sogar noch ein wenig
ſchmunzeln habe ich müſſen mit dem Alten.
Keine zwanzig Schritte iſt er mit dem Wlug-
geſpann heimwärts gereiſt, denkt er daran,
daß er den Jauſenkrug vergeſſen hat. Er
hält die Oechslein an und redet ihnen gut zu,
ſie ſollten fein warten, bis er wieder komme.
Dann geht er zurück und klaubt den irdenen
Krug aus den Furchen. Aber ſicher haben die
zwei am Pflug ſchon Hunger geſpürt. Sie ſind
ohne Häusler fortgezottelt. Ein paarmal hat
er gerufen: „Ouh, Miſtvieher, ob ihr warten
könnt!“ Aber weil ſie getan haben, als hörten
ſie nicht, hat er ſich die kurze Pfeife ange-
zündet und iſt hintnach getrabt.

Am Nachmittag kam er nimmer heraus
zur Hochleiten. Ein altes Leut ich halt keine
Stunde vor dem Krankſein ſicher. Jch habe
derweil unſern Acker fertig gepflügt und über
anderen Gedanken den Reinprechtler ver-
geſſen. Ueber den Hochwald herein ſind die
Klänge der Aveglocke geſchwommen, drüben
am Bach hat die erſte Nachtigall angefangen
zu ſingen, da habe ich die Roſſe ausgeſtrangt
und bin heimgereiſt. Und wie der erſte Stern
wach geworden iſt, hat die Mutter das Nacht-
mahl auf den Tiſch geſtellt.

Eine Bauernmahlzeit an Werktagen dauert
nicht lang. Die Milchſuppe iſt bald ausge-
löffelt, und ſieben, acht Eſſer am Tiſch machen
die Schmarrnpfanne bald leer. Zuletzt noch
das Tiſchgebet, und ein harter Tag iſt wieder
vorüber.

An den ſtillen Feierabenden im Mäi mag
ich nicht in der Stube bleiben; leichter ſchon
im Hochſommer, wenn Arm und Bein zum
Abbrechen müde ſind. Jch ſag der Mutter
noch, ſie ſollte mir den Haustürſchlüſſel an
den Nagel drinnerhalb des Fenſters hängen,
wenn etwan ſchon alle Hausleut ſchlafen,
bis ich heimkomme. Dann ſchliefe ich in den
Rock und reiſe noch ein wenig auf dem Feld-
weg bis zum Hochwald hinum.

Es iſt ſchon etwas Seltſames, daß man
die Heimat erſt im Dämmern wirklich ken-
nen lernt. Da wachen im Gemüt verborgene
Quellen auf, und alles Kümmern muß
ſchweigen. Es ſingt der Wald im heimlichen
Baß, es hängen die jungen Gräſer, und
manchmal haucht es über ſie hinweg wie ver-
haltenes Atmen. Mir kommt es ſchon ſo
en und es wird wohl was Wahres daran
ein.

Die Nacht ſteht ſchon unter den Bäumen
und wartet auf mich. Und derweil ich durch
die Felder gehe, daß ſchoßende Korn zu be-
ſehen, kommt ſie heimlich heran und geht mit
mir. Und einmal iſt die Hochleiten vor mir.
Hinauf noch an ihr und drüben wieder hin-
ab, dann will ich für heute umkehren.

Und ja, ich erſchrecke wirklich überein-
mal, daß es mir warm wird bis ans Herz.
Der Mond iſt noch ganz jung und hängt als
ſchmaler „Scherben am Himmel. Und vor
mir

Da ackert der alte Reinprechtler mit ſei-
nen Oechſeln auf dem ſchmalen Hochleiten-
feld. Und tief iſt er bei der Sache; er ſieht
mich gar nicht herankommen. Erſt als ich
ihn anrede, ſchrickt er auf.

„Grüß dich, Nachbar!
du jetzten?“

„Grüß dich auch. Nit viel tu ich; grad'
den Acker da heroben will ich heut noch fertig
machen. Schlaf braucht ja ein altes Leut
nimmer viel, und aften hab' ich noch einen
Grund.“

Das letzte ſagt er geheimnisvoll, daß ich
aufhorche. Und dann ſetzt er ſich auf das
Pfluggründel und hebt an zu erzählen: „Du
haſt es geſehen, daß ich heut' vor Eſſenszeit
mit dem Acker nimmer fertig worden bin.
Nu ja, der Nachmittag iſt auch noch da, denk'
ich mir und geh' nach dem Eſſen hinaus in
den Stall, die Oechſeln zu füttern. Da kommt
mir überlings ein Müdſein, daß ich mich
niederlegen muß. Und danach weiß ich nim-
mer, hab' ich geſchlafen oder nit: Mir iſt auf
einmal, als hätt wer zum Fenſter herein-
geſchrien: .Ackere heut' noch die Hochleiten;
morgen kannſt vielleicht nimmer!“

Ja, das iſt leicht geſagt. Wenn aber die
Füß' ſo ſchwer ſind, daß man ſie nit heben
kann, muß man wohl liegen bleiben. Jch
hab' lang nachgeraitet, wer mir etwan ſo ge
raten hat, für gewiß kunnt ich aber keinen
nennen. Der Nachmittag iſt ſchon ummer
geweſen, und die Sunn hat ſich langſam ver-
ſchloffen. Da wird es wieder beſſer um mich,
und ich kann ſogar die Oechſeln füttern.
Und jetzten bin ich wieder heraußen auf der
Hochleiten und bau' das Feld um.“

Der Reinprechtler hat ausgeredet. Sein
Geſpann, das ſchon die Köpfe hängen ließ
und halb geſchlafen hat, treibt der Alte wie-
der an. Der Pflug knirſcht und feilt an den
Steinen, und alles verſchwimmt mählich in
der Finſtern.

Jch ſetze mich nteder am Rain und finne
Sind ja die Stunden

Ja was tuſt denn

ſo lauaebabt,

Und, ja wo iſt denn der Reinprechtler
geblieben? Kommt er leicht nimmer her-
über? Jch bin ja ſchon hübſch lang da

Vom Rain erheb' ich mich und geh'
Furche nach. Und drüben

ſtehen die Ochſen, iſt der

geſeſſen.
der dampfenden
am Ackerwege
Pflug angeſetzt.

Und der Häusler?
Auf dem Wieſenanger ſitzt er und atmet

hart und ſchnell. „Mir ſcheint, das Müdſein
kommt wieder“, ſagt er. „Sei ſo gut, Nach-
bar, und acker' du das Feld fertig. Daß es
heut' heut' noch in die Furchen kommt.“

Ein Krankes ſoll man nicht allein laſſen.
Der Häusler aber ſchaut mich ſo flehentlich
an, und»ich folge ſeiner Bitte.
Eine Furche, zwei, drei lange noch und
jetzt ein paar Spitzfurchen, dann fahre ich
an den Rain zurück, hinüber zu dem müden
Alten. Er iſt nimmer aufrecht geſeſſen, nur
gelehnt. Und die Augen hat er unverwandt
auf mich gerichtet. Und will mich was

fragen, kann aber nicht. Da wirò mir ba.
um ihn. Hinknie ich und ſtütze ihn uf.
„Die Hochleiten iſt umgeackert, Nachbar.“

Ein Lächeln, ſo ſchön und weh, wandert
über ſein Geſicht. „Recht ſchön danken
tu' ich dir Nachbar. Meine letzte
Furchen hab' ich ich

Aber es ſchwächt die Stimme. Und das
Herz geht wild, wild. Jſt er muß der
Nachbar ſterben?

„Nachbar, du Ich ſchüttle ihn.
Der kleine Mond ſchimmert in den Bäu-

men. Das Pfluggeſpann graſt im tauigen
Feldrand. Und mir kommt ein großes Ban-
gen. Der Nachbar iſt ſtill geworden. Und
einmal ſinkt ſein Arm hinab. Alles ſchweigt,
und der Acker iſt ſchwarz.

Und wie die letzte Furche aufdunkelt und

ſo malte. Jn dieſem Bilde vereint ſich

„Mutter und Kind.“ Gemälde von Philipp Otto Runge.
Das Gemälde ſtellt die Gattin des Künſtlers mit ihrem älteſten Sohn dar. J Seltſam herb
wirkt die junge Frau, die erſt Anfang der Zwanzig war, als Runge ſie 1807 in Wolgaſt

Romantik und Klaſſik zur ganz perſönlichen
Form Runges.

Was ihnen die Mutter war.
Die Bekenntniſſe großer Söhne zu ihrer

Mutter ſind in der Geſchichte ſehr zahlreich.
„Vom Vater hab' ich die Statur, des Lebens
ernſtes Führen, vom Mütterchen die Froh-
natur und Luſt zum Fabulieren.“ Mit
dieſen Worten bezeichnet Goethe ſeine
dichteriſche Schaffenskraft als ein Erbteil
ſeiner Mutter. Jn den „Confeſſiones“ be-
zeugt der Kirchenvater Auguſtin von
ſeiner Mutter Monika: „Nicht genug kann
ich es ausſprechen, mit welcher Liebe ſie mich
liebte und mit wieviel größerer Traurigkeit ſie
mich geiſtig gebar, als ſie mich leiblich ge-
boren hatte.“ Der neunzehnjährige Nova-
lis urteilt voller Dankbarkeit über ſeine
Mutter: „Wem danken alle Männer beinahe,
die etwas Großes für die Menſchheit wagten,
ihre Kräfte? Keinem, als ihrer Mutter!“
Der gleichen Meinung iſt Peter Roſegger:
„Das Beſte in mir, ich habe es von meiner
Mutter.“ „Was man von der Mutter hat“,
ſchreibt Wilhelm Raabe, „das ſitzt feſt und
läßt ſich nicht ausreden, das behält man;
jeder Keim der ſittlichen Fortentwicklung
des Menſchengeſchlechts liegt darin ver-
borgen.“ Adalbert Stifter bekennt von
ſeiner Mutter: „Das Mutterherz iſt der
ſchönſte und unverlierbarſte Platz des
Sohnes, ſelbſt wenn es ſchon graue Haare
trägt.“ Es iſt merkwürdig, daß wir bei allen
großen Männern, deren Mütter früh ſtar-
ben, ein ſehr inniges Verhältnis zur Mutter
finden. Dies trifft zu bei dem Dichter
Brentano, bei Johann Sebaſtian Bach
und Ludwig van Beethoven, bet
Dante und bei Raffagel.

Gute Söhne ihrer Mütter ſind viele be-
deutende Maler geweſen. Albrecht Dürer
ſchreibt nach dem Tode ſeiner Mutter, die er
einige Wochen vorher noch gezeichnet hatte:
„Ueber ihren Tod habe ich ſolchen Schmerz

daß ich es nicht ausiprechen kann.

Sie hatte immer meinet- und meiner Brü-
der wegen große Sorgen vor Sünden. Jch
habe ſie mit allen Ehren nach meinem Ver-
mögen begraben laſſen. Und in ihrem Tod
ſah ſie viel lieblicher, denn da ſie noch das
Leben hatte.“ Rubens, Rembrandt, Peter
Cornelius und Alfred Rethel waren der
Stolz ihrer Mütter, denen ſie in kinodlicher
Dankbarkeit mit vielen ihrer Werke ein
Denkmal ſetzten. Am ſchönſten kommt das
gute Verhältnis des Sohnes zu ſeiner Mut-
ter in den Bildern Hans Thomas zum Aus-
öruck. Wenn man ſeine berühmten Gemälde
„Mutter und Schweſter in der Bibel leſend“,
„Mutter und Schweſter im Garten“ und
„Die Mutter leſenö in der ſonnenbeſchiene-
nen Dachſtube“ betrachtet, verſteht man erſt
recht, was er meint, wenn er ſchreibt: „Jch
komme nicht ſo leicht los, von meiner Mut-
ter zu erzählen, wenn ich von meinem
eigentlichen Lebenslauf berichten will.“

Blickt man aber auch hinein in das
Leben von Männern, die durch ihre Taten
und Kämpfe Geſchichte gemacht haben, ſo iſt
man oft überraſcht, welch zarte Mutterſöhne
ſie geweſen ſind. Der große Führer Helmut
von Moltke geſteht: „Wie oft iſt es mir
vor die Seele getreten, daß von allen Wohl-
taten der erſte mütterliche Unterricht die
größte und bleibenöſte iſt.“ Und Otto
von Bismarck bekennt: „Was eine Mut-
ter dem Kinde wert iſt, lernt man erſt, wenn
es zu ſpät, wenn ſie tot iſt.“ Es zittert durch
dieſe Worte des großen Kanzlers dieſelbe
Klage und Mahnung wie aus dem Dichter-
wort:

Wenn öu noch eine Mutter haſt
ſo danke Gott und ſei zufrieden
nicht gklen auf dem Erdenrund
iſt dteſes bohe Glück beſchieden.

R. X.
lenſqchaft

————m—d2

Meiner Mutter.
Von Richard Billinger.

Lerchen lobteſt froh du immer!
Sonne wohnte zag im Zimmer,
wo du nähteſt, wo du ſtrickteſt
und im jähen Schlafe nickteſt.

Haſt verſäumt den goldnen Tag
und der Lerchen hellſten Schlag!
Abends gingſt du aus dem Haus
arm, gehüllt in deinen Flaus.

Nebel kroch zu deinen Füßen
und die Sonne lag vernichtet.
Jmmer haſt du ſtill verzichtet
und im Dunkel wandeln müſſen.

Armer Jörg.
Der Jörg hatte keine Mutter; wo er den

erſten Schrei getan und wer ihn gehört, das
wußte niemand. Aber das wußten ſie alle
im Dorf: Der Bürgermeiſter Matthias
Müller hatte ihn auf ſeiner Türſchwelle ge-
funden. Ein halbjähriges Büblein damals,
in Lumpen und Packpapier eingewickelt.

Das Pafket, deſſen Abſender oder Abſende-
rin ſich begreiflicherweiſe nicht genannt hatte,
erregte das Mißtrauen der Bürgermeiſterin
und trug dem Ortsoberhaupt den immer
wieder aufgewärmten Vorwurf eines heim-
lichen Sünders ein. Es war zwar nicht wahr,
aber es lief ſo glatt von der Zunge.

So weit wußten ſie es alle im Dorfe und
darüber hinaus.

Die Kindesmutter konnte trotz allen Nach
forſchungen nicht ermittelt werden. Was dem
beſagten Gerücht neue Nahrung und dem
wohllöblichen Gemeinderat Stoff zum Nach
denken gab, was wohl mit dem gewiſſermaßen
vom Himmel gefallenen Erdenbürger anzu
fangen ſei. Man kam aber wie ſo oft
zu keinem rechten Entſchluß. Da erbot ſich
plötzlich der Aermſten einer, der Gemeinde-
diener Müller nicht verwandt oder ver-
ſchwägert mit der regierenden Dorfdynaſtie
Müller den Buben zu ſich zu nehmen. Da-
mit war der wichtigſte Punkt der Tagesord-
nung unerwartet erledigt. Nicht aber das
Geſchick eines Menſchenkindes, das mit
gleichem Recht wie andere ſeinen Platz an der
Tafel des Lebens hätte beanſpruchen dürfen.

Wohl erhielt Müller eine kleine Vergütung
für die Sorge, die er ſich ſelber aufgebürdet,
doch reichte ſie um ſo weniger, als ſeine Frau
zwei Jahre nach dem Auftauchen des Find-
lings in ein langwieriges Siechtum fiel, aus
dem ſie der willkommene Tod erlöſte, noch
bevor ſich in der Seele des Kindes der Begriff
„Mutter“ hatte bilden können.

Dieſe merkwürdig ſanften Silben hörte
der Jörg erſt, als er ſcheu und ängſtlich in der
Schule unter den Dorfkindern ſaß, die mit
liebloſer Frechheit über den Mutterloſen her-
fielen. Der Jörg hatte keine rechte Vorſtel-
lung von dem, was eine Mutter iſt. Für ihn
war ſie das ſeltſamſte Geſchöpf, das ſeine Mit
ſchüler wuſch und kämmte, ihnen Butterbrote
einwickelte und Kuchen zu eſſen gab. Zu ihr
rannten ſie, wenn ſie der Lehrer geſcholten
hatte, über ſie wußte der Lehrer ſchöne
Sprüche und Gedichte. Wie es aber einem
zumute iſt, der keine Mutter hat, davon
wußten ſie nichts.

Kam der Jörg verſchüchtert nach Hauſe,
ſo fand er in dem ſchickſalgeſchlagenen, ver-
bitterten Mann, der ſein Ziehvater war und
ſeinen Kummer gern im Branntwein erſäufte,
einen Tyrannen, der die aufgeſpeicherte Wut
über die eigene Unterdrückung in doppelter
Härte an dem einzigen ihm untergebenen
Weſen ausließ. Der Jörg ging den Leidens-
weg einer freuöloſen, arbeitsreichen Jugens.

Eine Freude hatte er, eine kleine beſchei-
dene Freude. Wenn er in der armſeligen
Kammer neben dem ſchnarchenden Alten lag,
konnte er verſtohlen nach dem ruhigen Mond-
lichte ſchauen, das den verſöhnenden Glanz
einer fernen, ſchöneren Welt durch das klapp-
rige Fenſter warf. Und das mild nach ihm
taſtete wie Mutterhand

Zu der Zeit begab es ſich einmal, daß der
Jörg für die Frau Bürgermeiſter Holz hacken
mußte. Obwohl er mit allen Kräften
arbeitete, drang die winterliche Kälte erbar-
mungslos durch ſeine fadenſcheinigen Kleider,
bohrte ſich lähmend in die Poren kurz,
war Urſache des unſicheren Schlages, der ihm
die Hand jammervoll verletzte. Die erſchrok-
kene Frau ließ den Buben verbinden, ſetzte
ihn an den warmen Ofen und gab ihm Eſſen
und Trinken. Es iſt nicht ſicher, ob es der
Schrecken oder der Blutverluſt war, was den
armen Burſchen ſo die Herrſchaft über ſich
verlieren ließ, daß er plötzlich weiß und tau-
melnd der Bürgermeiſterin in die Arme fiel.

Da bettete ſie ſorgend ſeinen Kopf an ihre
Bruſt, und den Jörg durchſtrömte ein un-
bekanntes Glücksgefühl. Jn ſeinen fiebrigen
Augen blitzte zufriedener Glanz; ſeine Lippen
formten ein langentbehrtes Wort: „Mutter!“

K. Fr. Rud. Kirseh.

Goethe-Medaille für Max v. Schillings.
Reichspräſident von Hindenburg hat

dem Präſidenten der preußiſchen Akademie
der Künſte und Jntendanten der ſtädtiſchen
Oper Berlin, Prof. Dr. Max von Schillings,
die Goethe-Medaille mit folgendem An-
ſchreiben ſüberreichen laſſen:

„Jn Anerkennung Jhrer Verdienſte um
die deutſche Kunſt überreiche ich Jhnen hier-
mit die von mir geſtiftete Goethe-Medaille

und Kunſt. gez. v. Hinden

h



Statt Karten.

Für die wohltuenden Beweise herzlicher
Teilnahme bei dem Hinscheiden unserer
lieben unvergeßlichen Mutter, sagen wir
unsern innigsten Dank.

Im Namen der
trauernden Hinterbliebenen

Walter Franke
Merseburg, den 15. Mai 1933
Burgstraße 13

Todesfälle
Naumburg

Harry Kaſten, Kataſterdir.,
erd. 15. Mai, 15 Uhr

Weißenfels
Frau verw. Berta Bartſch geb.
Köhler, 70 J., Beerd 15. Mai
16 Uhr
Alfred Schmidt,
16. Mai, 14 Uhr

Granſchütz
Reinhold Schmidt,
meiſter, 44 Jahre

Leipzig
Wilhelm Göbel, 35 J., Be
erd. 17. Mai, 14,30 Uhr, Süd-
friedhof
Alfred Hartmann, Kriminal-
Amtmann, 52 Jahre, Beerd.
17. Mai, 15 Uhr, Connewitzer
Friedhof

Halle
Ludwig Grote, Manrermſtr.
und Stadtrat a. D., 81 J

Be

28 J., Beerd.

Schneider

4—6- immer Wohnung
in Merſeburg von pünktl. Mietezahler
zum 1. Juni oder Juli geſucht. Die
Wohnung joll in tadelloſem Zuſtand
ſein; Balkon oder Veranda, Bad uſw.
darf nicht fehlen. Gefl. Angebote mit
Lagebezeichnung und Preisangabe unter

C 1164 Geſch.

n

Jajadie leid. Geldfrage

Was versagen Sie sich
alles, weil Ihnen die Refse-

kosten fehlen!

Das geht so aber nicht weiter
Werden Sie glücklicher Besitzer
eines Schütze-Fahrrades und Sie
kommen ohne jeden Pfennig Fahrt-
kosten überallhin. Es ist zuver-

lässig, schnell und billig, billig.

r FahrräderRM. 33.- 39.- 48.- 58.-
Ballon RM. 48.- 55.- 65.- 78.-
Garantie! Denkbar günstige

Zahlungsweise!

Schütze,nh. A. Gieseler
korclem Nerseporg, Entenplan Nr. 9

Se Fahrradbau Gegr. 1892
wat Günst. Bezugsquelle auch für

Händler. Vertreter gesucht!W

Kirchl. Nachricht.
Dom

Getraut: Ritt
meiſter a. D. Frhr.
v. Schlotheim mit
Frau Hedwig geb.
v. Carlowitz.

Beerdigt: Das
Kind Klauß Sauer,
S. des Kaufmanns
Ernſt Sauer. Der
Finanzbeamte Guſt.
Stolberqg

Stadtkirche
Beerdigt:

Getauft: Gerhard,
Sohn des Angeſtellt.
Junge. Das Kind
Günter Franke.

Die Witwe An-
tonie Franke.

Altenburg
Get.: Horſt, S. d. Arb.
Langheinrich, Helga,
T. des Maſchinenw.
Allritz. Annemarie,
T. des Kaufmanns
Stimming. Anne-
marie, T. des Arb.
Eichmann. Chriſta,
T. des Stellmachers
Neumann. Klaus.
S. des Handlungs-
geh. Konarkowsky-
Nanfred. Sohn des
Arbeiters Stein.

Getraut: Der Arb.
Paul Wagner mit
Frau Martha geb
Joſche. Der Schloſſ.
Erich Hoffmann m.
Frau Elsbeth geb
Richert,

Neumarkttkirche
Getauft: Horſt, S.

des Gaſtwirts Otto
Trautman.
Saub. Mödchen

für Konditorei und
Kaffeegarten z. Ser-
vieren und Unter-
ſtützung der Haus-
frau mit leichter
Hausarb. per 1. 6.
geſucht. Ausführl.
Angeb. und Wild an
Kaffee des Weſtens,Paul Drehmann, x
Saalfeld (Saale).
Suche zum baldigen
Antritt ſtrebſamen 8

jungen Mann
zur Erlernung der
Landwirtſch. in 530
Morgen groß. anerk.
Lehrwirtſch. b. mäß
Penſionszahlung.

Philips, Groß
Wubiſer (Nenmar t

bſtedt, 8Zabenſtädter Str. 17.

Suche für jährige
Tocht. Wirkungskr. als

Haustochter
bei etwas Taſcheng.

Frau J. Thate,
Gerbſtedt,

Kloſterſtraße 11.

Dentilten-

Alſiltent
Alter 20 J., Zeugn.
der mittleren Reife,

4 Berufsjahre,
Praktikanten-Prüf.

beſtanden, bereits
operativ gearbeitet,

ſucht anderweitig
Stellung. Nur freie
Station gewünſcht,
Angeb. an xHelmut Wilke,
Sollſtedt (Südharz).
Junger Bäckermſtr.
ſucht für ſofort od
ſpäter Stelle als

Bäcker und
konditor

am liebſt., wo ſpät.
das Geſchäft über-
nomm. werd. kann.
Gleichzeitig ſuche ich
für meine Braut,
25 J. alt, in allen
häuslichen Arbeiten
erfahren, Stelle als

Haustochter oder
Stütze für Haushalt
und Geſchäft, mögl
auch Bäckerei und
Konditorei. Taſchen-
geld erw. Gefl. An-
gebote erbeten unt.
A 17352 a. d. Geſchſt.
dieſer Zeitung.

oder ſp

Stellung alsdie ſhergeſele

war ſchon im Laden
tätig, iſt bewandert
im Schlachten und
Wurſtmachen. Lohn
Nebenſache. Gef. An
gebote erbittet

Ernſt Scharlach,
Landwirt, Kelbra(Kyffhäuſer).

Tüchtiges, junges
Mädchen

in allen Zweigen des
Haushalts erfahren,
ſucht Stellung zum
1. Juli oder ſpäter.
Beſte Zeugniſſe und
Referenzen. Off. u.
D 572 Geſchäftsſt. S

g. zahntechnikerin
4 Jahre im Fach, in
ungek. Stellg., ſucht in
Weimar oder Amgeg.
Stellung, evtl. auch für
halbe Tage. Angebote
unter T. 5180 an d. Ge
ſchäftsſtelle d. Ztg.

31jähr. Landwirts-
tochter mit 10j. verſ.
Jungen w. Bekannt
ſchaft eines ſtrebſam.
Witwers mit 1 od. 2Kindern (Handwerk.)
zwecks

Heirat
Bin mittelgroß, dun
kelblond, ſehr wirt-
ſchaftlich, beſitze gut.
Charakt., ordentliche
Ansſteuer vorhand.,
päter etw.
Werte Off. erbet. u.
R 6900 Geſchäftsſt.

Ab hente!
G Kammerlichtspiele O

Große Premiere!
ſtück nach dem vielgeleſenen Roman von

Der tolle BombergDie ungeheure Popularität des Romans ſichert dieſem luſtigen
Film das größte Publikums-Intereſſe.

Das
Winkler

Dem tollen Bomberg
im Film leiht Hans Adalbert von Schlettow ſeine ausgezeichnete
Erſcheinung und entfeſſelt mit einem auserleſenen Enſemble
ungeahnte Heiterkeitsausbrüche. Als Schlagerzweiten
Die Liebe des Sheriff Norton. Ein ergreifendes Film-
werk, ſpannend vom Anfang bis zum Ende

Auswärtige
Theater

Dienstag, 16. Mai
Stadttheater Halle

20 bis nach 23 Uhr
Das Käthchen von

Heilbronn

Montag u. Donnerstag

Schlachtefest
W. Adrian. Burg-ſtraße 22. Tel. 2898

5zgimmer

Wohnung
in
von ſolidem Mieter

5 Zimmer

Vermög.

Wohnung
in beſter Lage, in gutem Zu-
ſtand, mit Balkon und Zubehör
von Herrn in leitender Stellung
geſucht. Pünktlicher Mietezahler
Angebote erbeten unter C. 1152
an die Geſchäftsſtelle.

in Merſeburg geſ.
(Balkon od. Loggia
Bad u. W. C. Bed.)

Angeb. mit Preis u.
C 1163 Geſch. erbet.

3 möbl. Zimmer
(2 Schlafzimmer und

Der

vfadrpan ist ferfg!

bequeme, schön übersichtliche
M T. Taschenfanhrlan, goltig
ab 15. Mai 19332,
handlungen U.

jst in allen Buch
im unseren Geschäfts-

stellen, Hälterstr., 4 u. Markt 24, erhältlich.

Merseburger Tageblatt O S

1 Wohnz.) ſonnige
Lage in gutem, ruh.
Hauſe geg. gute Be
zahlg. für ca. 4 Woch.
v. 2 Herren geſucht.
Angebot. abzugeben

Klauſentor 15.
—S;T7TZ-ZZ--
Pünktl. Mietzahler
ſucht in Mücheln od.
Umgebung
2- 323im.- Wohn.

Ehrig, Mücheln,
Zöbigker Ring.

Suche ſofort
2-gim.- Wohnung

Sand Nr. ö, II.

d-Zimm.-Wohn.

Junges, ehrliches
Mädchen vom Lande,
192 Jahr, mit Koch-
und Nähkenntniſſen,
ſucht zum 1. Juni
oder ſpäter Stellung

öFtütze

in Privat od. Guts-
haushalt. Angebote
mit Gehaltsang. erb.

Hedwig Grieſer,
Domäne Gorrenberg

b. Jeſſen (Elſter).
Konſervendoſen,

Verſchlußmaſch.
billigſt zu verkaufen

W. Baumann,
Hamſtertor Nr. 3. 8

Eine Sonderreise für e
Leser des

„Merseburger Tagehblatt“

veranstaliet von dem
Norddeutschen Lioyd

gemeinsam mit dem
Merseburger Tageblatt

Für die Leser

n TTTITT T

vom 17.-23. Juni 1933

n rn ehordseefahrt nan Helgolane

des Merseburger Tageblatt werden wir in
diesem Jahre einige besonders preiswerte und
Sonderfahrten veranstalten, Die erste Jahrt soll über die Nord-
see gehen nach Helgoland der schöhen deutschen Felseninsel,

Die Jahrthosten inkl. Vnterhunſt und ersihlassiger l
n besten Häusern, Stacutrundfahrten, Haf
ſqunqen, Trinhoeid usw. Stellen Sech a 78.10 H.

Ausführliche Prospekte sind erhältlich durch

Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)
Markt 24

schöne

III

Bäckergeſelle
t7 Jahre, ſucht zum
15. Juni oder ſpäter
Stellg. Gutes Zeug-
nis vorhanden. 8

Alfred Ballmann,
Kemberg,

Weinbergſtraße 5.

Pfingaftwunſch

Gutsbeſitzersſohn
und langjähr. erf
Jnſpektor, 32 J.
alt, 1,65 gr. hübſche
angen. Erſcheing.,
mit ſchön. eignem
ſchuldenfr. Grund
ſtiick und 30 Acker
Land, ſucht die
Bekanntſch. eines
hübſchen, netten,
lebensluſt. Mädels,
welches mir mein
Heim mit ſchöner
Ausſteuer
ſchmückt und Er-
fahrung i. Haus
halt hat. Späteres
Vermögen erw.
Ehrl. Bewerber.
mit Bild wollen
ſich melden unter
V. 24 253 an die
Geſchäftsft. dieſer
Zeitung.
Veſſ. Arbeiter

17 J., Witwer, berufstät., ſ. ſol. und
waſ- a. geſchäftst.,

f.. j. Arb. geeign.,ſteiren, ſ. einfach.
ordl. Fri. od. Witwe
ohne Anhang (ceein

38—-50 J.,K n. Nahkenntn. kl. ländlich.
Beſitz mit Kleintierh.
u. Obſtwirtſch. b.
Halle a. S. zw. ſpät.
Heirat. Diskr. ehren-
wörtl. Ausführl. An-
gaben d. Verhältn.
ſow. Bildoff. (wird
zurückgeſandt werd.)
unter D 616 Geſch.

Brukeier
rebhuhnfarbig. Jtal.,
von nur 2 jährigen
Hennen hat laufend
abzugeben.
Max Kriegenherdt,

Merſeburg,
Halliſche Straße 71.

Entenküken
ſchwerſte Maſtenten
a. Entenglucke mit
Küken gibt billig ab
Naumann, Dölkau,

aus

500 um.
aus Privathand geſ.
Zu erfragen Geſch.
Weiblicher

9Lehrling
für ſofort geſucht.

r

Voigt, Markt 29.
16-— 18 fähr. ehrlich

intelligentes junges

Mädchen
ohne Bubikopf
wird für Geſchäft
u. Haushalt. 2 Perſ.
zum 1. 6. geſucht.
Off. 3129 Geſch.

(ſonnige) mit Zubeh.
in waldreich. Gegend
in neuem Hauſe bill.

Bad Köſen
zu verm. H. Ludwig,

herrſchaftliche Auma (Thür.),

gohg luſtige Volks

ruhigem Hauſe

WerW W 7

Ab Dienstag, Anf. 5,30 u. 8,15 Uhr

Das Lied der
ſchwarzen Berge
m. Blandine Ebinger, Carl de Vogt
Jta Rina, Ernſt Demicke u. a.

Ein Film von echter Volksromantik
unerhörten Senſationen, grandiöſen

Landſchaften.

Heute, Montag z. letztenmal
Greta Garbo

in dem größten Filmereignis

Menſchen im Hokel

Lindenſtraße

Sieber's Reſtaurant
Merſeburg. Ecke Hindenhurg- und

Veue uBewirtſchaftung
Hans Rebelsky und Frau

G. Brüggmann

Tapezier- u. samu. Polsterarbeiten

I führt solide und preiswert aus II
Unteraltenburg 7.

Voſſeswon-
Lotterie

Ziehung unwiderruflich
18. bis 24. M33 336 Gewinne und 2 Prämien i. W. v. RM

Höchsfgew. auf Doppellos i. W. v. RM

Höchstgew. auf I Einzelios i. W. v. RM

Haupt- S
gew.2 e S
2x e e

S W.e W h an 7bose Mk Doppellose a m
Porto und Liste 35 Pf. extra

Glückshriefe z Se vg.ſonnige 4 Zimmer Driptiſer Straße 21
Wohnung Grundſtück

mit Küche, Bad, Wo., in Gernrode (Harz),
Etagenheizung, Garten dir. a. Hochw. gel.

i e verſetzungsh. ſof. zumit Laube zum 1. Juni vert Dasſ. eign, ſich
od. ſpäter zu vermieten. u

f. penſ. Beamte uſw.Kotte, Zimmermeiſter. Wirtſchaftsgebäude,
Stallung, gr. ObſtTücht. Gaſtwirts u. Gemüſegarten am

leute ſuchen Hauſe. Anfragen
Gaſtwirtſchaft Gernrode, sFriedrichſtraße 15.

ſofort zu pachten.
Mögl. Bierpacht. 350 cem F.
Anab. unt. K. 100 billig zu verkaufen.
poſtlagernd Kahla Bändel, Merſeburger

Thür. Straße 97.

Glückshriefegf errg 10
In allen durch Plakate kenntlichen

Verkaufsstellen und durch
Bank-H. C. röger A. geschäft

Berlin W s8, Friedrichstraße 192- 193

Postscheck Berlin 215

Zigarren, Weißenelser Straße 18

Lose zu haben bei W HANS pApscn

Glückskollekte I WiLLY ARMDT
Oelgrube 35

5 Suche für 2 mein. t
kaufm. Angeſtellt.

Wohnungen
Schütze,

Jnh. A. Gieſeler,

en 2z-4&Zimmerwohn.
v. kinderl.Beamten
ehepaar geſucht.
Offert. unt. C 31:

Geſch.
éStaubſauger

125 Volt, billig zu
verkaufen.
Lauchſtädt. Str. 189,1

Mahagoni-
Schreibſekretür

Plüſchſofa, Auszieh
tiſch v verkaufen.

G. Malpricht,
Hälterſtraße 1.

Altere Dame, Be
amtenwitwe, ſucht
bald. od. bis 1.7.33

2 Stuben
mit Küche, am lieb-
ſten jetzt. Aug. mit
Preis unt. C 1147
Geſch.

werden reren
Lindenſtr. 3 pt.

Kundfunkprogramm am Dienstag
Leipzig

Wellenlänge 389,6
Funkgymnaſtik.
Frühkonzert,
Gymnaſtik für Hausfrauen.

).40: Wirtſchaftsnachrichten
).45: Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen,

Verkehrsfunk und Tagesprogramm.
).55: Was die Zeitung bringt.
10.10: Schulfunk.

11.00: Werbenachrichten d. deutſchen Reichs-
poſtreklame verbunden mit Schallplatten-
konzert.

12.00: Mittagskonzert im Anſchluß an Wet-
terbericht und Zeitangabe.

13.00: Nachrichtendienſt (1).
13.15: Muſik für ernſte Stunden

platten).
Anſchließend: Nachrichtendienſt (I1).

14.00: Mitteilungen des Deutſchen Land-
wirtſchaftsrates.

15.35: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Nachmittagskonzert.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten

Anſchließend bis 18.00:
ſage und Zeitangabe.

18.25: Der deutſche Menſch
Ständeſtaat. Heinrich
Leipzig.

18.45: Wir geben Auskunft
19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation:

Der Thomanerchor, Leipzig, ſingt alte
deutſche Weiſen.

20.00: Feſtrede von Dipl.-Landwirt R. Wal-
ter Darrés. Reichsführer der deutſchen
Bauernſchaft und Leiter der agrarpoliti-
ſchen Abteilung der NSDAP. auf dem
14. Thüringer Bauerntag in Meiningen
am 14. Mai,

6. 15:
b. 35:
8.15:

Schall

Wettervoraus-

im detitſchen
Maria Tiede,

21.00: Tagesfragen der Wirtſchaft.
21.10: Orcheſterkonzert.
22.35: Nachrichtendienſt.

Anſchließend bis 24.00: Albert-Lortzing-
Stunde (Schallplatten): „Zar und Zim

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635

5.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaft
6. 15: Funkgym naſtik.
6.30: Wiederholung des Wetterberichtes für

die Landwirtſchaft.
Wiederholung der wichtigſten
nachrichten. Tagesſpruch.
Anſchließend bis 8.00: Frühkonzert.

8.35: Gymnaſtik für die Frau.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Schulfunk: Ein Brahms- Konzert.
11.15: Deutſcher Soeewetterbericht.
11.30: Zeitfunk.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Eine kleine Nachtmuſtk
von Mozart (Schallplatten).

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen Seewarte.
Neueſte Nachrichten.
Schallplattenkonzert.

Jugendfunk Vorſicht beim Frei
baden.

15.30: Wetter- und Börſenberichte,
15.45: Gerhard Kloſe: „Der Gottesfeind.“

Sprecher: Der Verfaſſer.
16.00: Nachmittags konzert aus Leipzig.
17.00: Für die Frau.
17.10: Warum ſoll ſich auch die

für die DLG.- Ausſtellung
Eva Förſter.

17.25: Zeitfunk.
17.35: Kammermuſik.
18.00: Das Gedicht
18.05: Schrammelmuſit.
18.30: Politiſche Zeitungsſchau des Draht-

loſen Dienſtes.
18.50: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Kurzbericht des Drahtloſen
Dienſtes.

19.00: Reichs ſendung: Stunde
„Die Thomaner ſingen.“

20.00: Die Hochzeitsreiſe nach dem Roman
von de Coſter, für den Rundfunk von
Klaus Herrmann.,

21.10: Oldenburger Blaskonzert.
22.00: Wetter-, Tages u. Sportnachrichten.

Abend-

Stadtfra an
intereſſieres

der Nation:

mermann“, komiſche Over in drei Akten.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht
23.00: Spätkonaere
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